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Einleitung.

Die Nordlandfahrt des Pytheas

ist, wie schon im Altertume, so auch iu der Gegenwart ein

Gegenstand von besonderem Interesse gewesen. Den Alten

galt Pytheas als der Entdecker des nordwestlichen Europas,

dessen Süden am Mittel meere schon längst zur allgemeinen

Kenntnis gelangt war, für uns hingegen ist er der erste

Berichterstatter der germanischen Länder, deren Küsten er

sogar aus eigener Erfahrung kannte. Er also ist es, der,

wenn auch nur auf kurze Zeit, Licht in den dunklen Norden

unseres Erdteils gebracht hat.

Zwar ist er nicht der erste, welcher den Westen Eu-

ropas bereiste, sondern schon mehrere Jahrhunderte vor ihm

hatten Phönizier und Carthager den Seeweg nach den Zinn-

inseln Albions und nach der Bernsteinküste des Scytli Un-

landes gefunden, und der Carthager Himilko hat sogar einen

Bericht über seine Reise nach den Inseln der Hiberner und

Albionen geliefert 1

). Dennoch sind sein Name und seine

Entdeckung, obwohl man ihr späterhin nicht nachgegangen
war, bei Griechen und Römern nicht in Vergessenheit geraten,

gelangten vielmehr zu einer solchen Berühmtheit, dass selbst

') Heeren, Ideeen über die Politik u. d. Verkehr u. s. \\. I. 77 ff. u.

II, 175 ff. Forbiger, Hdb. d. alt. Gcogr. I. S. 67. Avieuus. ora lnarit.

v. 80 ff.
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Dichter !
) die von ihm entdeckte ultima Tliule im Liede er-

wähnen durften, ohne etwa eine Unkenntnis derselben bei

ihren Lesern befürchten zu müssen.

Trotz der ausserordentlichen Bedeutung dieses Mannes

ist doch das Urteil über ihn im Laufe der Zeiten sehr ge-

trübt worden. Während man anfangs seine Verdienste und

zwar von den namhaftesten Vertretern der geographischen

und astronomischen Wissenschaft, nämlich von einem Era-

tosthenes und Hipparch, neidlos anerkannt und seine Glaub-

würdigkeit 2
) unbeanstandet findet, haben Polybius 3

), der,

selbst ein weitgereister Mann, jenem vielleicht den Kuhm
einer so grossen Heise nicht gönnte, und nach ihm Strabo,

dessen mangelhafte Kenntnis in astronomischen Dingen er-

wiesen ist, des Pytheas Berichte stark in Zweifel gezogen

und wohl gar , um ihn als Lügner hinzustellen , absichtlich

entstellt. Denn ein unbefangenes Urteil vermissen wir bei

beiden, was sie gleich bei der erstmaligen 4
) Nennung von

Pytheas Namen deutlich zu verstehen geben. Und zum Nach-

teil für unseren Eeisenden hat das Schicksal es gewollt, dass

die Schriften gerade seiner besten Gewährsmänner nur in

wenigen und dürftigen Bruchstücken überliefert sind, während

die seiner Feinde ein günstigeres Los hatten.

Durch diesen Umstand sind alle Nachforschungen über

jene Fahrt sehr erschwert worden, und darum ist selbst in

unserem Jahrhundert ein erbitterter Streit entstanden, den

man wegen der verhältnismässig zahlreichen, zerstreuten, oft

ungenau wiedergegebenen und darum sich widersprechenden

Bemerkungen über unseren Gegenstand, welche der willkür-

lichen Deutung ziemlich viel Spielraum lassen, noch nicht für

beendet hält. Das Tliule des Pytheas hat man daher in

allen Ländern, welche die britischen Inseln umgeben, finden

') Mela, de chorograpliia III, 6. Vergil , (Jeorgica I. 30. Seneca,

Mcdca v. 375.

Strabo I, p. 63 nach der Ausgabe des Casaubonns.

3
)
Ders. II, 104.

4
) Ders. I, 63, II, 104.
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wollen und hat seine Behauptung mit mehr oder weniger

Überzeugung zu beweisen versucht, ohne jedoch trotz ein-

gehender Untersuchung alle Bedenken *) aus dem Wege
räumen zu können, so dass Berger 2

) immer noch sagen

darf, dass Thule selbst heute seiner mythischen Verschleierung

noch nicht verlustig gegangen sei.

Wenn ich es doch nun wage, diesen spröden Stoff aber-

mals zu behandeln, so nehme ich die Berechtigung dazu aus

der Beobachtung, dass mir viele, welche über Pytheas

schrieben, mit einer voigefassten Meinung 3
) über die Lage

Thules an die Arbeit gegangen zu sein scheinen, und dass

sie dann demgemäss ihre Beweisführung einrichteten.

So lässt der Schwede Xilsson 4
) zur Stütze seiner

Ansicht, dass phünicische Ansiedlungen in Norwegen gewesen,

Pytheas daselbst landen. Der Gegner dieser Meinung, nämlich

Müllenhoff 5
), der ..den ausschweifenden Vorstellungen von

den Ansiedlungen der phönicischen Handelsreisen ein Ziel

setzen"' will, erklärt infolge dessen das Britannien näher

J
) Fuhr, Pytheas aus Massilia § 14 S. 32 ff. Müllenhoff, deutsche

Altertumsk. I. 496.

-) Berger, Gesch. der wissenschaftl. Erdk. d. Griechen 1891 III. S. 8

u. S. 38.

3
) Ders.: geogr. Frg. d. Eratosth S. 378.

4
) Nilsson, d. Ureinwohner d. scand. Nordens. 1865 I. S. 105 ff. n. Anh.

S. 56 ff.

5
) Deutsche Altertk. I. Vorwort S. III.

Gerade dieses Vorurteil trübte den sonst so scharfen Blick des

gelehrten Mannes, dass er Vermutungen, die sich sehr brauchbar

zur Lösung der vielen Eiuzelfragen erweisen, sich selbst untren,

wieder fallen lässt. Vergl. S. 382 u. 387.

Auf diese Weise kommt er dann zu demselben Ergebnis wie

längst vor ihm Lelewel (Übersetzung v. Hoffraann): Pytheas und

die Geographie seiner Zeit, von dem er die Beweisgründe wenigstens

zum Teil entlehnt zu haben scheint z. B. vergl. zur Lage v. Thule

Lelewel S. 30 u. Müllenhoff S. 408, über die langsame Fahrt Lele-

wel S. 34 u. Müllenhoff 8. 388, über die eigene Beobachtung des

Pytheas Lelewel S. 35 u. Müllenhoft 401 ff. , über Reihenfolge der

Fahrt Lelewel S. 36 ff u. Müllenhoff S. 476 ff.
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liegende Mainland oder Unst der Shetlandinseln für das frag-

liche Thule.

Ein Dritter, Bessel 1

), lässt kühn ohne Rücksicht auf

die gegebenen Bedingungen den MassilioteD wie einen

Odysseus in sämtlichen nordischen Gewässern umherirren

und hält die fabelhaft grossen Reisen in so kurzer Zeit

darum für möglich, weil er eine äusserst gastfreundliche

Unterstützung seitens der Normänner erfahren hätte. Ihrem

Vorurteil zu Liebe haben dann jene den ihren Ansichten im

Wege stehenden räumlichen und astronomischen Massangaben

nicht den gebührenden Wert beigelegt, sie sogar auf grobe

Irrtümer zurückzuführen gesucht.

Ferner leidet die bisherige Behandlung an einem anderen

Fehler, insofern sie nämlich weder genügend philologisch ist,

da sie die Quellenkritik ausser Acht lässt und sich in un-

sicheren, etymologischen Erklärungen von Namen verirrt 2
),

we'che bekanntermassen oft willkürlich gegeben, zuweilen

verlegt, sehr häufig aber falsch gehört und aufgeschrieben

sind, noch auf der anderen Seite unter den Gesichtspunkt

geographischer Bedingungen gestellt worden ist.

Nur eine eingehende, vorurteilsfreie Untersuchung, die

nicht bloss streng philologisch, sondern auch geographisch

geführt werden muss, kann meiner Meinung nach zu einem

sicheren Ziele führen, falls dies überhaupt möglich ist. Und

zwar muss Pytheas hinsichtlich seiner astronomisch-geo-

graphischen Kenntnis und seiner That mit ihren Einzelheiten

nach seiner Zeit beurteilt werden Zweitens dürfen nur die

Bruchstücke herangezogen werden, welche den Namen des

Pytheas tragen oder als solche sich leicht erweisen lassen,

und ausserdem ist ihre Beziehung zu der Stelle des über-

liefernden Schriftstellers zu prüfen; bei der Zusammenstellung

der Fragmente zu ihrer ursprünglichen Einheit mag dann

der Grad der Leichtigkeit, nachdem die Einordnung erfolgt,

») Bessel, Über Pytheas v. Mass. 1850. S. 245. Dass freilich seine

Voraussetzungen öfters etwas kühn sind, bekennt er selbst S. 101.

2
) Vergl. Nilsson I. S. 114.
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der Massstab für die Wahrscheinlichkeit unserer aufgestellten

Behauptuno- sein. Schliesslich ist eine Aufzählung der

Quellenschriftsteller in geschichtlicher Reihenfolge und eine

kurze Untersuchung über ihre Glaubwürdigkeit und ihr

gegenseitiges Abhängigkeitsverhältnis unbedingt nötig.

Denn dass es jetzt noch kein allgemein gültiges Urteil

über Pytheas giebt, beruht wohl zum grossen Teil auF einer

vollständigen Vernachlässigung der Quellenkritik, indem man

ohne Unterschied der Lebenszeit und der wissenschaftlichen

Bildung berühmten Geographen und Astronomen nicht mehr

Glauben geschenkt hat als den Historikern und flüchtigen

Compilatorcn.

Nach diesen eben genannten beiden Gesichtspunkten

bin ich daher bei der Aufstellung folgender Tabelle verfahren

und habe eine geographisch und eine historische Gruppe

unterschieden, von denen eine jede gerade die ihrem Interesse

am meisten entsprechenden Fragmente ausgezogen und. uns

aufbewahrt hat.

Das Abhängigkeitsverhältnis der späteren vod den

früheren Schriftstellern habe ich, soweit es sich bestimmt

nachweisen lässt, durch senkrechte Striche angedeutet; da-

gegen ist es nicht immer möglich, die Abhängigkeil für den

einzelnen Fall festzustellen, weil die Alten nur bisweilen

ihre Quelle zu nennen pflegten.
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I.

Iberien 1
).

;he wir als erste zur Reise des Pytheas

in Beziehung bringen müssen, findet sich bei Strabo III, 148.

wo dieser Artemidor anführt, welcher Eratosthenische von

Pytheas veranlasste Irrtümer nach selbstgemachten Er-

fahrungen richtig stellen wollte. Sie sind folgende: Era-

tosthenes sage, dass die Entfernung von Gadeira bis zum

Heiligen Vorgebirge eine Fahrt von 5 Tagen betrage, da es

doch nicht mehr als 1700 Stadien seien; dass ferner dort

Ebbe und Flut ihr Ende hätten, während sie doch um die

ganze bekannte Erde stattfänden; und dass die nördlicheren

Teile Iberiens besser gegen Keltike hin zu bereisen seien

als auf dem Ocean zu Schiff.

Prüfen wir diese Angaben der Reihe nach auf ihre

Richtigkeit hin.

1. Die Entfernung von Cadiz bis zum Cap S. Vincent

--so heissen nämlich heute jene Orte — beträgt 245 km,

eine Tagefahrt also noch nicht einmal 50 km; und setzen

wir eine Küstenfahrt voraus, so würde dieselbe Strecke auf

300 km zu schätzen sein, eine Berechnung, die der Artemidors

von „nicht mehr als 1700 St (=314,5 km 2
)) entsprechen

würde. Weil nun dieses Mass für eine fünftägige Fahrt ihm

offenbar zu klein erschien, so musste er, wenn anders die

Worte des Pytheas-Eratosthenes in der augeführten Weise
gelautet haben 3

), mit Recht daran Anstoss nehmen.

Da hier — und ganz besonders später — die Grösse

einer Tagefahrt in Frage kommt, so ist es wohl angebracht,

zum besseren Verständnis eine kurze Untersuchung darüber

vorauszuschicken.

*) Die einzelnen Bruchstücke sind von mir derart geordnet, wie sie

der Bericht und die Fahrt des Pytheas voraussetzen.

-) Hultsch, glich, u. rom. Metrologie S. 298 1 Stadion = 185 m. Der
Fehler wird wenig gemildert, wenn wir das altere Itinerarstadion

annehmen wollten, vergl. S. 47 ff.

a
) S. u. S. 17, Note 5.
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Über die räumliche Ausdehnung- einer Tagefahrt, welche

ein zwar sehr bequemes, aber ebensowenig- genaues Längen-

mass wie unsere noch heutigen Tages übliche Wegstunde ist,

finden wir daher bei den Alten selbst die verschiedensten

Angaben. Die Unsicherheit jener Längenbestimmungen

fühlend, hat man statt dessen in späterer Zeit 1
) allgemein

die Stadienzählung eingeführt, welche jedoch auch noch nicht

zuverlässige Zahlen bot, einmal weil man sie abrundete, und

weil man andererseits, wie uns Herodot 2
) und Strabo 3

)

verraten, sie wieder nach dem Zeitmass der Tagereisen be-

stimmte. Allerdings war eine Vergleichung zwischen einer

Tagefahrt und einer Strecke in Stadien bei der damaligen

Küstenschiffahrt sehr leicht; und folgende Stelle bei Herodot

IV. 86 beruht wohl auf einer derartigen vergleichenden Be-

rechnung: ,,Ein Schiff legt im allgemeinen an einem langen

Tage etwa 70000 Klafter (= 700 St.) und bei Nacht 60000

(= 600 St.) zurück;" zusammen also in 24 Stunden 1300 St.

Wenn hierzu die dann folgende Längenberechnung 4
) vom

Pontus Euxinns nicht stimmt, so kann dies noch nicht dafür

zum Beweis dienen, dass es keine Tagefahrten von 1300 St.

gegeben habe.

Für die Berechnung von Tagefahrten aus noch früherer

Zeit bietet eine ganze Summe von Beispielen der Periplus

des Carthagcrs Hanno 5
), der um 500 v. Chr. im Auftrage

l
) Wahrend die früheren ßeisebeschreiber nach Tagereisen rechnen,

bestimmt Nearch am Ende des IV. Jahrb.. seine Küstentahrt im

arabischen Meerbusen nur nach Stadien. Vergl C. Müller, (ieogr.

Gr. min. Tab. XV, ausserdem I, II, III.

*) Herodot, I. 203, IV. 86.

8
) Strabo, II. 108: gemessen wird nach parallelen Strassen und See-

wesen.

Ders.: III. 93 u. 94 messbai ist das, was befahren und durch-

wandert wird.

4
) stein, zu Berodot IV. 86.

'•) Vergl. fther Hannos Lebenszeit Fertiger I. S. 64 ff. Note 99.

I . Kfiller, Oeogr. Gr. minor. Bannonia Periplus s. l 14 und

Tab. I.
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seiner Stadt eine Forschungsreise zum Zwecke der Koloni-

sation an der Westküste Afrikas entlang
- unternahm und an

einem Tage, wie sich nachrechnen lässt, Strecken von

80- 125, durchschnittlich also 100 km, demnach noch mehr

als 500 St. bei verhältnismässig langsamer Fahrt zurücklegte;

desgleichen der Pcriplus im Mittelmeere von einem gewissen

Scylax 1
), dessen Tagefahrten nur ausnahmsweise unter

500 St. (z B. Corsica — Elba), öfters 1000 St. (Sardinien —
Afrika ; Leptis — Hesperides) eine sogar 1400 St. (Cap

Kriumetopon — Panticapaeum) betrugen.

Von den späteren Schriftstellern giebt Polybius offen-

bar das Maximum einer Tagefahrt an 2
), wenn er bei der

Frage, ob Tagefahrten von 2500 St. möglich seien, ausruft:

„Wer hat je gehört , dass jemand aus Lycien oder Rhodos

in 2 Tagen nach Alexandria gelangt sei, welches 4000 St.

entfernt ist?" In 3 Tagen konnte demnach diese Strecke viel-

leicht unter günstigen Bedingungen zurückgelegt werden 3
);

dann käme auf den Tag 1330 St. und entspräche der Tage-

fahrt Herodots. Und Marinos, der Vorläufer des Ptolemaeus.

nennt als Durchschnitt 1000 St., welche nach Massgabe ein-

tretender Schwierigkeiten bis auf 500 St. sich mindern

können. 4
)

Wir sind demnach vollkommen berechtigt, die Tagefahrt

auf 1000 St. 5
) mit Schwankungen von 500 St, nach oben und

unten anzusetzen, eine Berechnung die auch im Altertume

als Durchschnittsmass gegolten zu haben scheint; denn

') Nach Forbiger I. S. 113 ff. besonders N. 48 fällt die Abfassung des

Reisewerkes von Scylax in die Regierungszeit Philipps von

donien. Der l'eriplus bei Müller S. 16 ff. trägt fälschlich den Namen
des älteren Scylax aus Karyandu.

-) Strabo I. 36.

8
) Die eigentliche Entfernung isr auch hier nicht richtig, sie betrSgt

nämlich 550 km, also fast 3000 St., nicht 4000 St Tagefahrten

von 550: 2 = 275 km gab es demnach nicht, wohl aber \.

3 = 183 km (18fi km =- 1000

*) Ptol I. 17.

5
) Ebenso Forbigec 1. 8. 551 u. Hnltseh s. 44.
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Strabo giebt X. 475 die von Eratosthenes auf 2000 St, ab-

geschätzte Entfernung; von Cap Kriumetopon bis Kyrene auf

2 Tagefahrten an. M

Hiernach ist es uns begreiflich, dass Artcmidor an einer

fünftägigen Fahrt von Gadeira bis zum Heiligen Vorgebirge,

die er auf „höchstens 1700 St," schätzt (ä Tagefahrt 340 St.2
)

Anstoss nahm.

Wollte man nun mit Fuhr 3
) einwenden, dass diese lang-

wierige Fahrt aus der Beschaffenheit der Schiffahrt zu der

Zeit 4
) des Pytheas hinlänglich erklärt werde, so ist dieser

Einwand entschieden zu bekämpfen, da wir oben sahen, dass

Herodot, welcher ein Jahrhundert vor ihm lebte. Tagefahrten

von 700 und Nachtfahrten von 600 Stadien kennt . und

dass mindestens 200 Jahre vor ihm Hanno auf demselben

Meere und unter denselben Schwierigkeiten auf seiner Ent-

deckungsfahrt, die naturgemäss langsamer sind, täglich mehr

als 500 St. im Mittelmassc zurücklegte, und dass schliesslich

sein Zeitgenosse Scylax von Tagefahrten berichtet, die selbst

1« 11 in St. übertreffen.

Auch war die Südküste Iberiens nicht minder bekannt

als die Westküste Africas. Vielmehr im Gegeuteil. Tarte-

9 . die blühendste Landschaft Iberiens, hatte frühzeitig 6
)

die Phönicier angelockt, an der Küste entlang zahlreiche

Niederlassungen zu gründen, und Gades 7
) (phönicisch Gadir)

') Tagefahrt 280: 2 = 140 km.
• Oder 4S.4 km. da Cadiz vom Cap S. Vincent 242 km entfernt ist.

l-'ulir S. 27.

' Pytheas ist ein Zeitgenosse des Aristoteles, dessen Schüler Dicaarcb

jenes Bericht zu ersl benutzt bat, rergl. Strabo II. 104, Fuhr S. 13,

Forbiger I. L49, Müllenhoff und Berger III S. 11.

Dies ist der altere Name fär die Sttdküste [beiiena ausserhalb der

- ulen vergl. Strabo III. 148.

Vergl. Strabo III. 139: die Turdetaner Bind gebildet und haben Ge

s ,. t/( .
. die, wie Bie Belbst versichern, mehr als 6000 Jahr alt Bind,

Die Gründung von Gades -t/t Beeren [,8.48 kurz nach dem tro-

janischen Kriege an.
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die vornehmste unter ihnen, wurde nicht bloss der Stapel-

platz für die reichen Erzeugnisse 1
) Iberiens, sondern auch

wegen seiner Lage ausserhalb des Mittelmeeres der Haupt-

hafen des atlantischen Handelsverkehrs nach den zinnreichen

Cassiteriden.

Die bei Stephanos Byz. erhaltenen Bruchstücke von

der yr\g neQiodoq des Hecataeus 2
)
(um 500) und der Himil-

kosche Eeisebericht in Aviens Ora marituma v. 80 ff. liefern

uns den sicheren Beweis, dass die geographischen Kenntnisse

auch über den Westen sich früh erweitert hatten.

Ebensowenig ist anzunehmen, dass Pytheas aus Massilia,

einer um 600 3
)

gegründeten Pflanzstadt der Phokäer, per-

sönlich geringere Kenntnis im Seewesen besessen als jene

berühmten Phönicier, wo uns Herodot 4
) bezeugt, dass die

Phokäer die ersten von den Griechen gewesen wären, welche

grosse Seefahrten unternommen haben und sich nicht der

Kauffahrteischiffe auf ihrer Fahrt durch das Mittelmeer, son-

dern funfzigrudriger Kriegsschiffe bedienten, und Strabo uns

IV. 179 ff. eine eingehende Schilderung von dem Wohlstände

der ehemals blühenden See- und Handelsstadt Massalia giebt,

welche früher sich mehr der Schiffahrt als dem Landbaue

widmete und darum mächtig und reich an Schiffen . Schiffs-

werften und zur Schiffahrt nützlichen Maschinen war.

Wir können sogar Tagefahrten aus früherer Zeit auf

demselben Meere von bedeutender Grösse durch deu alten

punischen Periplus, der Aviens Ora marituma zu Grunde

gelegt ist, nachweisen. Damals brauchte man für die Strecke

von Cadiz bis Cap S. Vincent 2 Tage, nämlich von Cadiz bis

zur Mündung des Guadiana J Tag, und von hier bis zum

Cap Vincent abermals 1 Tag; vom Cap Vincent bis zum Cap

Finisterre 3 Tage, vom Cap da Koca aus nur 2: ."> Tage

') Vergl. Strabo III. 144 ff.

) Forbiger I. 48.

) C. Müller, Frg. bist. Gr. Timaeus No. 40.

4
) I. 163.
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nur dauerte die Fahrt vom Cap Finisterre bis znm Cap

Tarifa

'

Nichts als«, spricht für Fuhr, sondern alles gegen ihn.

Gerade die eben erwähnten Tagefahrten bringen uns auf die

Vermutung, dass Pytheas in 5 Tagen nicht bloss bis zum

Cap Vincent, sondern bis zum Cap Finisterre gelangt sein

ranss. Da die Entfernung beider Orte fast 900 km beträgt,

so fällt die Tagefahrt von 900 : 5 = 180 km noch unter das

oben gefundene Mittelmass und ist noch kleiner als die im

Periplus. Das Cap Finisterre bildet für alle, die um die

Pyrenäenhalbinsel segeln, in der Gegenwart wie im Altertum.

in gleicher Weise einen Wendepunkt 2
) in der Fahrt als das

Cap Vincent, und konnte von Pytheas nicht unberührt ge-

lassen werden, zumal da dort die Schiffer in einem nahen

Hafen anzulegen pflegten. 3
)

Unsere Vermutung aber steigert sich bis zur Gewiss-

heit, wenn wir die Tagefahrten, welche in Beziehung zum

Heiligen Vorgebirge (Cap Vincent) genannt werden, in Er-

wägung ziehen.

Nach dem punischen Periplus fuhr man in 2 Tagen

von Cadiz bis zum C. Vincent, die nämliche Strecke giebl

Strabo*) auf etwa 2000 St. an. ein Mass, was er sicherlich

durch die Berechnung von 2 Tagefahrten gefunden hat, denn

in Wirklichkeit stimmt es nicht. Von Cadiz bis in die Meer-

enge 'lauerte die Fahrt 1 Tag. 5
)

Folglich brauchte man von den Säulen bis zum Heiligen

Vorgebirge besonders der Küste entlang 3 Tage. Und soviel

Tage scheint auch Pytheas gebraucht zu haben, da Eratos-

thenes, der jenen benutzte 6
) und ihm volles Vertrauen

Bchenkte, 7
) den Meridian durch das Heilige Vorgebirge von

') VergL MüUenhoff l. S. l<»3 u. die Karte dazn von Kiepert

i Vergl. hierzu Starabo II. 120, Plinius bist, nat IV 81.

3trabo lll. 154.

«) III lll

Vergl. äeymnoe L60 u. Scylax § 1.

«) Strähn I. 88.

II. 104.
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dem durch die Säulen um 3000 St. l
) entfernt sein lägst.

Pytheas also legte die Strecke von Cadiz bis zum C. Vincent

(245 km, 1 Tag = 122'/ 2 km) in 2 Tagen und die Strecke

von C. Vincent bis C. Finisterre 654 km. 1 Tag = 218)

in 3 Tagen zurück, was nach dem punischen Periplus nicht

als unmöglich erscheinen wird Der Unterschied in den

Tagelahrten ist zwar sehr beträchtlich, erklärt sich aber

ganz laicht ans dem Umstände, dass der im Beginne des

Frühlings, [zu welcher Zeit Pytheas seine Nordpolfahrt

höchst wahrscheinlich angetreten hat] 2
) hier wehende S\V 3

)

Wind für die eine Strecke nur zum kleinen Teil , für die

andere dagegen ausserordentlich wirksam gewesen sein muss.

Wie entstand aber jener Irrtum? Weder Eratosthenes

hat ihn begangen ,
da er sonst die Lage des Heiligen Vor-

gebirges nicht in der angefühlten Weise hätte bestimmen

können, noch Pytheas selbst, denn wenn diese Fahrt aus

irgend welchem Grunde hinter den Leistungen der damaligen

Zeit bedeutend zurückblicb. so durfte sie der Reisende selbst

nicht als Mass für eine Entfernung 4
; bezeichnen. So steht

Artemidor vereinsamt da mit seiner Bemerkung über jene

Stelle des Eratosthenes, die von keinem sonst gerügt worden

ist; und wir werden seinen Tadel auf eine Flüchtigkeit 5
!

zurückführen müssen, die bei der zweiten Notiz über die

Gezeiten often zu Ta<re tritt.

') II. 106 u. Berger III. S. 31.

2
j S. o. VII.

3
) Supan, Statistik d. unt. Luttstr 8. 117.

4
)
Strabo a. o. <• y)

t

aiv . . . ro ano Ta&eiqm* ni ro isgor uxototi

(fiüaT t
t

u f. « :i t •/ (. i r queQtor nivtl iXoir.

*') Vielleicht schrieb Eratosthenes: die Fahrt des Pytheas von Oadeira

bis zum keltischen Vorgebirge (über die verschiedenes Namen
Vorgebirges vergl. Pliu. IV. 21, 22 vorüber am Heiligen Vor

gebirge dauerte 5 Tage. [Die Annahme, dass eh jener X<it das

nordwestliche Vorgebirge das Heilige genannt sei. wa> nach der

B&nügkeft derartiger Benennungen nicht onmoglii

Avienus v. 816, wird dnreti ; 112 widerlegt.] Vergl.

Plin. II. 712: a Gadibna cirenita sacri promontori ad nromon-

torium Artabrum.
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2. Wenden wir uns nun zu dem zweiten Einwände

Artemidors gegen Pytheas-Eratosthenes : xiü ro rds dfinu-

iuc {,ii%Qt fevQO jif-ouiova'Jai drei iuv xvxXtp nbyt näüav / i]r

(uxovni'v^v avfißaiveiv. Die Schwierigkeit ist liier bald ge-

hoben; einen solchen Fehler, wie ihn hier Altera idor dem

Pytheas zur Last legt, konnte ein Seefahrer des atlantischen

Oceans unmöglich begehen 1
), da ihm der tagtägliche und

regelmässige "Wechsel von Ebbe und Flut an keiner Küste

des Oceans entgehen konnte. 2
)

Hier kann nur ein kleines Missverständnis zu Grunde

liegen Artemidor bezog nämlich, sei es aus Unachtsamkeit 3
;

oder infolge einer ungenauen Ausdi ucksweise des Eratos-

thenes das ptXQi Sevqo auf das Heilige Vorgebirge und nicht,

wie es aufgefasst werden sollte, auf Gades als Grenzbezeich-

nung des Oceans gegenüber dem Mittelmeer, in welchem die

Gezeiten nur schwach wahrgenommen werden.

Dass Pytheas eines solchen Irrtums nicht fähig war.

beweisen noch andere Stellen , welche nicht nur eine sorg-

fältige Beobachtung'), sondern sogar eine tiefere Begründung

der Entstehung 5
) von Ebbe und Flut verraten, so dass

') Vergl. Mülleiihoff S. 368.

'; 8. ii. IV.

:I

) Vergl. S. 17. Note 5.

*) Über Plinius hist. nat. II. 99 octogenis (?) cubitis Bupra Britanniani

intumescere aestus. Pytheas Massiliensis auetor est, siehe Mülkn-

hoft l. 366.

l'lut: jilaciit. philos. III. 16. Tlvdeag o MttooaXtoSttis '''/»,«")
*fl

rXr\Q(oaei ii
t
< aekr,yrjs tag nXr\(i(ivqag yireo&cu, tr

t
<f* uumau tag

tcStiSttS] dasselbe b. Galenos: ntqi tpiXoa. iarog. c. 12. IJv&eas

i, VtaaaaXuüTrji rr~ :ü.\uu\nu n]-: aek^y^g tos nktiftftVQtts , rij dt

ixXeitpet rag apneattSag. Freilich beweisen diese Stellen anderei

auch, zu welchen verkehrten A.uadrttcken und Auffassungen halb

mis8verstandcBe Bemerkungen bei Nicht-Sachverständigen Aulass

werden können. Denn dass annehmender und abnehmender Mond

die (ifzeiten nicht bewirken, BOndern sie steigern bez. mildern.

vrusste man schon im AJtertame, vergl. das ausführliche Kapitel i"i

l'lin. II. 99.
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er vielleicht der erste ist. welcher die Springflut und taube

Flut mit den Mondphasen in Beziehung brachte.

3. Die Erklärung der folgenden Worte: rö ra tiqoö-

agxrixd ,"to/
(

rijs 'lii
t

oicu LvrraoodoUhoa tivai nonz ii
{

v Kh/.-

uxi
t

r r xaza tov wxsavov rr/.torai ist bisher noch nicht ge-

nügend sicher gestellt'). Die Schwierigkeit liegt in dem

nur hier vorkommenden Adjectiv EvnaQodog, welche- Stepha-

nns durch praetereundus*] und adcnndns, Schneider „leicht zu-

gänglich'" übersetzt. Ich halte von beiden Bedeutungen die

letztere für die richtige und zwar aus dem Grunde, weil

das neugebildete Adjectiv nur die gebräuchlichste Bedeutung

seines Stammwortes haben kaum Die naQodoi waren aber

im griechis heu Theater die Namen für die beiden Seiten-

eingänge, durch welche der Chor nach der dox^aioa zog.

Berücksichtigen wir dieses und beachten die Gegenüber-

stellung dei beiden Wege, welche durch nr^os ?',)• KsXxixrp

und xarä rov toxtavav n'/.iovoi gegeben sind, so wird klar,

dass die Bedeutung jener Worte folgende ist : die nördlichen

Gebiete Ibeiiens sind leichter zu hereisen mit Bezug auf

Keltike (sc xazä y^r als durch eine Fahit auf dem Ocean.

Wir dürfen dabei nämlich deu Standpunkt des Schrifstellers

und seines Kritikers nicht ausser Acht lassen. Pytheas be-

fand sich an der Xordwestecke Iberieus und verglich seine

langwierige Seereise mit dem kürzeren Wege, der von Mas-

salia zu Lande dorthin führte; er hatte nämlich, wenu wir

Eratosthcnes' 7Q0U St.. welche Massalia von den Säulen ent-

fernt ist. 3
) auf 7 Tagefahrten des Pytheas deuten dürfen.

im ganzen 13 Tage gebraucht, während man nach dem

puuiscben Periplus den Norden Ibeiiens zu Lande in 9 Tauen

•

') Über die handschriftliche Lesar' und dir einzelnen Erklarum:-

suclie siehe Fuhr. krit. u sieget Betr. S, tT ii 53 ff.

-) So erklärt es Müllcnhoff S. 370 und denkt an einen Vergleich

Ewischen einer östlichen und «restlichen Seefahrt und übersetzt daher

irrtümlich, indem er sich das Kartenni'd vorstellt, y. \

„den i U'tan abwärts".

') Strabo II. 106.
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schon erreichte. Nicht etwa die Bequemlichkeit bildet bei

beiden Wegen das tertium comparationis, wie Fuhr meint, 1
)

der an grosse Hindernisse zur See denkt, gleich als ob die

Pyrenäen zu überschreiten ohne Schwierigkeiten möglich ge-

wesen wäre, sondern die Zeit. Über diese Beziehung war

Arteniidor als Epheser nicht klar, und daher bemängelt er

zwar jene Stelle, bleibt uns aber an diesem Orte den Grund

schuldig.

II.

Keltike.

Wieder bei der Bekämpfung einer von Eratosthenes

aufgestellten Behauptung überliefert uns Strabo I. 64 ein

Bruchstück von Pytheas Reise, welches von dem westlichsten

Teile des Keltenlandes handelt. Er behauptet nämlich a. a.

0., dass Eratosthenes nicht nur die geographische Breite

der olxovfiivq, sondern auch die Länge zu weit ausdehne.

Jener hatte der geographischen Länge tür das Stück ausser-

halb der Säulen in Anbetracht der Krümmung Europas gegen

Westen (ro ixvog 'HQaxXelcav oir
t

?.o>v xvQvcofia ri}s EvQionr
t
c)

noch 3000 St. zugelegt. Hierbei hat Strabo das auszusetzen,

dass jener von den Vorgebirgen auch das der Ostlmier,

welches Kabaion 2
) heisse, und die Inseln in seiner Nähe,

unter denen die äusserste , wie Pytheas sage , 3 Tagereisen

entfernt sei, mit einrechne, denn diese seien nicht iberisch,

sondern keltisch, lägen also nördlicher und trügen nicht zur

Länge bei. Doch wollte er damit dem Eratosthenes keinen

Vorwurf machen, sondern dem Pytheas, von dem diese Er-

dichtungen (jih'.aiiaia) herstammten.

Über die Lage jener genannten Orte herrscht kein

Zweifel. Einstimmig erklärt man jetzt das Vorgebirge der

Ostimier, namens Kabaion, für die westlichste Spitze der

Bretagne und üxisame fftr Ouessant 8
), die grösste und west-

1 krit. exeg. Betr. §. 17 8. 54.

i ber die Lesart i!<t Kamen s. S. 22.

B igr Frag. <i. Erat 8. :i71.
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liebste der in der Nähe liegenden Inseln. Bei seiner Be-

schreibung des Keltenlandes (IV. 195) meint Strabo ent-

schieden dieselbe Gegend, wenn er sagt: „Die Osismier^

welche Pytheas Ostimier nennt, wohnen auf einer ziemlich

weit in den Ocean vorragenden Landspitze, jedoch reicht sie

nicht so weit (d. h. nach Westen) als jener (Pytheas) sagt,

und die ihm Glauben schenken (Eratosthenes)."

Pytheas berührte also auf seiner westlichen Fahrt nach

dem Zeugnis des Eratosthenes die Insel Ouessant (Uxisame).

welche 3 Tagefahrten entfernt war. Diese Entfernung auf

das Festland beziehen zu wollen, wie For biger 1
) thut, ver-

bietet nicht nur der Wortlaut rag xurä tovto (sc. uxqm-

ti'iqlov) vrjGovc, wr tvv 8<f%aT7}v Ov^iadfirjv((fyriat) : die Inseln in

der Nähe dos Vorgebirges — sondern auch der Umstand,

dass eine Insel mit einem derartigen Abstände nirgends sich

findet. Unverkennbar bildet diese Fahrt von 3 Tagen ein

Stück von dem zerrissenen Reisefaden, lang genug, um ihn

an dem zuletzt gefundenen Ende anknüpfen zu können,

nämlich an der nordwestlichen Ecke Iberiens. Unter dieser

Annahme ist dann eine Fahrt an der nördlichen Küste Iberiens

und an der westlichen des Keltenlandes, die mindestens das

Doppelte betragen würde , ausgeschlossen. Einwände wie

derart, dass die alten Seefahrer aus Zaghaftigkeit die hohe

See gemieden und nur in der Nähe der Küste geblieben

seien, oder dass Pytheas eine [nterresse daran gehabt hätte,

die Westküste seines Vaterlandes kennen zu lernen , lassen

sich weder durch die damalige Zeit noch durch die Person

unseres Reisenden rechtfertigen. Denn der Handelsverkehr 8
),

der die kürzesten Wege aufsucht , wird uns für diesen Teil

des Oceans für viel frühere Zeit durch Avieu veibürgt;

andererseits konnte den Biassalioten die oceanische Küste
ihres Landes nicht unbekannt sein, da sie einen regen Bändel
mit Britannien unterhielten, der durch bequeme Land- und

Wasserstrassen, wie uns Strabo berichtet, 8
) sehr begünstigt

') I. S. IST.

'-') Siehe oben S. 1(>.

:1

) 111. 147.
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wurde. Auch lässt jene kühne sechstägige Fahrt in das un-

bekannte Meer über Kritannien hinaus nicht den geringsten

Zweifel an seinem persönlichen Mute aufkommen.

Einen weiteren Beweis für meine Ansicht nehme ich

daraus, dass Eratosthenes das Vorgebirge Kabaion mit seinen

davor liegenden Inseln unter denselben Meridian wie die

iberischen Vorgebirge gelegt hat. 1
) Pytheas hat also jenes

keltische Vorgebirge gefunden, indem er von der NW-Spitze

[beriens nach Norden segelte und daher glauben durfte, dass

die Westküste Iberiens und die Westspitze von Keltike

unter derselben Länge lägen. Ihm war demnach nicht zum

Bewusstsein gekommen, dass seine nach Norden gerichtete

Fahrt durch den beständigen Druck der westlichen 8
) und

südwestlichen Winde, der noch durch die Goltstiömung

hier verstärkt wird, eine Ablenkung von 3—4° nach Osten

erfahren hatte. Nur auf diese Weise lässt sich der Irrtum

von Pytheas-Eratosthenes erklären.

Aber auch Strabo besitzt eine falsche Vorstellung

von der Westküste des Keltenlandes, indem er es zu

weit östlich legt 3
)

, so dass also sein Tadel nicht ganz be-

rechtigt ist.

In Betreff der handschriftlichen Lesart bedarf es nur

weniger Weite: Die Einwohner der Bretagne hiessen in der

Kaiserzeil Osismier (vergl. Strabo IV. 195; Mela 111. 2. 7,

111. 6, 3; Plin. IV. 32; Ptol. IL 8, 5; Oros. 6, 8) Zur

Zeil des Pytheas wurden sie anders genannt (Strabo IV. L95)

und zwar nach Hagenbuclis Correctur, die Krämer und

Meineko ohne Bedenken in den Text aufgenommen haben.

Ostimier. Strabo meint offenbar [V. 195 und I S4 dasselbe

Volk, nennt sie aber dort, um die handschriftl. Lisa/< wieder-

zugeben) Timier, hier Ostidamnier und kurz voruer [.63

1

S. o. S. 7ergl. auch Unger, Rhein. Bios. 30 8. Kit'., dessen An

Bichl wohl unhaltbar ist.

Supan, S. 60.

») II. 127,
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Ostideer fand. Les. ( )stidaier, Ostiaier) womit, dem Zusammen-

hange nach zu schliessen, dasselbe Volk gemeint ist. x
)

III.

Britannien (A).

Von der Anwesenheit des Pytheas in Britannien sind

wir durch mehrere Stellen unterrichtet. In dem 2. Buche

seiner Geographie wendet sich Strabo, nachdem er seine

namhaftesten Vorgänger kritisiert hat. auch gegen die geo-

graphischen Fehler des Polybius 2
) und seine unberechtigten

Vorwürfe gegen Eratosthenes. Polybius hatte nämlich in

seiner Beschreibung der Länder Europas diejenigen einer

strengen Beurteilung unterworfen, welche manchen Tadel

gegen die Alten geäussert hatten. Dicäarch, Eratos-

thenes und Pytheas 3
;, von dem sich viele, wie Polybius

sagt, hätten täuschen lassen, da er ganz Britannien bereist

haben wolle und den Umfang auf mehr als 40 000 St. be-

stimme.

Es folgen nun Bemerkungen über Thule.

Dieses alles aber hielt Polybius für unglaublich, ja

schon das allein , dass einem armen Manne eine so grosse

Reise möglich gewesen sei. und beklagt dabei auf das tiefste,

dass Eratosthenes, der doch nicht jedem ohne weiteres

') Forbiger, III. 226.

') Man wird jener Namenverbesserung umsomehr zustimmen, wenn
man die Ähnlichkeit mancher Buchstaben in «1er Cursivschrift der

Codices erwägt, vergl. Griech. Palaeogr. v. Blass i. Iwan Müllers

Handbuch f. Altert Ea. S. 304. 8. Auf
Leicht war eine Verderhnis möglich von QCTIM10I in TTMIOI

oder in QCTIAIOI und* SICTIJEOI, durch Überschrift schlief

JA
ÜCTIMNIOl in SICTTJAMNIOL

Ebenso ist der Name des Vorgebirges VABAION durch Flüchtig

keit zu VABAION geworden.

-; II. 104.

3
) Man beachte, dass Pytheas nicht, wie er es dei Reih nl Ig nach

verdiente, zu Anfang steht, sondern dem Eratosthenes folgt.
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traut hätte, ihm hinsichtlich Britanniens und Iberiens Glauben

geschenkt hätte.

Hierbei giebt Strabo dem Polybius einen Verweis mit

den Worten: es sei lächerlich, das Urtheil des Dicäarch, der

Pytheas Glaubwürdigkeit bezweifle, den er (Polybius) selbst

an vielen Stellen für unzuverlässig halte, über das des Era-

tosthenes zu stellen. Mit demselben Recht können aber

auch wir es dem Strabo zum Vorwurfe machen, dass er dem

Polybius in der Beurteilung des Pythcas sich anschliesst.

Es scheint fast, als ob Polybius den Pytheas um den

grossen Ruhm seiner Eeise beneidet habe. Daher hebt er

geflissentlich das. was an ünwahrscheinlichkeit grenzt, her-

vor und fügt verächtlich hinzu : viel besser sei es dem

Messenier — er meint den Lügner Euemeros 1
)
— zu glauben

als diesem, ja selbst dem Hermes möchte man nicht glauben,

wenn er versichere, den ganzen Norden Europas bis zu den

Enden der Erde ausgespäht zu haben.

Aus diesen Auslassungen geht deutlich hervor, dass

Polybius nicht unbefangen urteilt, sondern bemüht ist. die

Mitteilungen des Pytheas zu übertreiben und dadurch sein

Ansehen zu schädigen; und Strabo ist hierin ganz seiner

Ansicht, indem auch er, durch Polybius verleitet, ihn offen

für einen Betrüger erklärt und zwar bei der ersten Gelegen-

heil I. 63, wo er seinen Namen nennt: IJvVtag ctv^u ipev-

dCtfrazog i;i\i c.ait'.i

.

Den Grund für sein Urteil giebt er in folgenden

Worten an: Pytheas habe die Länge von Britannien auf

mehr als 20000 St. berechnet und glaube ausserdem, dass

das östliche Vorgebirge Britanniens Kantion einige Taue-

reisen vom Keltenlande entfernt sei. Wer aber, fährt Strabo

fort, nachdem er noch jenen Irrtum über die falsche Lage

der Ostiraier genannt hat, über bekannte Länder so sehr

gelogen hat, der kann schwerlich über unbekannte iThule

: vrergL II. lo4 and 100.
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Wahres berichten. Und diese geringschätzige Meinung über

Pytheas verleugnet Strabo nirgends.

Uns bleibt nun übrig nach dem zu forschen, was Pytheas

in Wahrheit über Britannien berichtet hat, damit deutlich

werde, ob er mit Eecht oder mit Unrecht in den Ruf eines

Lügners gekommen ist.

Nach Polybms' und Strabos Berichten müssen wir,

wenn wir das Britannien des Pytheas aus den gegebenen

Massen finden wollen, ein Dreieck konstruieren, dessen Um-

fang mehr als 40 St. (nach Polybius) und dessen Länge

mehr als 20 1 00 St. 'nach Strabo) betrüge. Das ist aber

unmöglich 1
), und Übertriebenes und Unmögliches wollten uns

ja jene beiden berichten.

Hier kommt uns ein anderer Schriftsteller zu Hülfe,

nämlich der Historiker Diodor, ein älterer Zeitgenosse von

Strabo. Dieser sagt V. 21 : Britannien ist seiner Gestalt

nach dreieckig wie die Insel Sicilien ; doch sind die Seiten

nicht gleich lang; das nächste Vorgebirge ist Kantion und

ist, wie man sagt, 100 St. entfernt. Das andere Vorgebirge

ist Belerion, welches 4 Tagefahrten vom Festlande entfernt

sein soll,' das ausserste Vorgebirge ist Orcas. Von den

Seiten ist die Europa entlang gehende die kleinste 7500St.;

die zweite, welche vom Orte der Überfahrt bis zur

Spitze sich erstreckt, hat 15000 St.; die letzte aber

20000 St. 2
), so dass der Umfang 42500 3

) St. beträgt.

Wer möchte hiernach noch zweifeln, dass Polybius.

Strabo und Diodor diese Zahlen aus einer gemeinsamen

Quelle entlehnt haben ? Wenn nun auch Strabo und Polybius

sich über die Grösse dieser Zahlen wundern — Diodor

scheint sie gewissenhaft, aber gedankenlos abgeschrieben zu

haben, — so würde dies, da sie selbst keine richtige Vbr-

1 Seitsau) und unbefriedigend ist Qrosskurds Erklärung B. I. S. 124

X". 2. S. 1U9 No. 1. «reicher die Büdliche und östliche Küste auf

2000 St. berechnet.

'-) Diese Zahl nennt Strabo.

s
) „Mehr als 40000 St." sagl Polybius.
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stellunp- von der Lage und Grösse Britanniens hatten . für

die richtige Beurteilung des Pytheas nicht viel bedeuten;

da aber die Angaben thatsächlich zu hoch sind, so Btehen

wir hier vor einem Rätsel, an dessen Lösung sich viele ver-

gebens versucht haben. Denn in Wirklichkeit würde ein

Küstenfahrer, der die grösseren Buchten mit ausfährt, im

Süden einen Weg von etwa 570 km. im Osten von L060

und im Westen v..n 1500 km. im ganzen 3130 km = IHOHi St

zurücklegen müssen. Hunden wir die Zahl auf 17000 St.

alt. so beträgt sie noch nicht einmal die Hälfte von 42.ji>" St.

Diese Berechnung beruht auf einem groben Irrtum, der

im folgenden aufgedeckt werden soll.

Es ist wohl nicht bloss zufällig, dass wir bisher die

Reise in Talfahrten ausgedrückt fanden und noch weiter-

hin ünden werden. Und hier sollte Pytheas dieselben nach

Stadien berechnet und dabei, sei es in der Grösse der Fahrt

oder in der Berechnung selbst, sich um mehr als das Doppelte

geirrt haben? Unmöglich. Vielmehr haben wir anzunehmen,

dass einer von seinen Gewährmännern die Tagefahrten, die

in diesem Falle wenigstens um die Hälfte kleiner, als -

üblich war. gewesen sein müssen, aus Unkenntnis mit den

örtlichen Verhältnissen in je 1000 St. umschrieb 1
). Dafür

dienen neben anderem auch die abgerundeten Zahlen zum

Beweis. Die Schwierigkeit dieser Frage kann aber nur

dann für gebeben gelten, wenn wir Gründe für die Kürze

der Tagefahrten finden können, die auf das Mindermass des

Marinos 2
) Anspruch erheben.

hie Gründe liegen in der äusserst mangelhaften

Kenntnis des dortigen .Meere- einerseits und in seiner

Beschaffenheil andererseits. her atlantische Ocean war

durch den Handelsverkehr der Phönicier, Carthager und

der keltischen Völker mit den Britanniern vor Pytheas den

Seefahi ei ü | zur < renüge bekannt.

') vergl. oben S. 13.

3, L3.

3. ob( n L6.
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Die Kenntnis von Britannien selbst war notdürftig und

erstreckte sich nur auf die dem Festlande zugekehrte Küste,

welche am dichtesten bevölkert war, 1
' und dessen Bewohner

eine höhere Gesittung besassen 2
). Erst durch Pytheas erhielt

man einige Nachrichten 3
j über die Gestalt und Grösse dieser

Insel, die aber bald wieder wegen der Verkehrlosigkeit mit

den Europa abgewandten Küstenländern 4
) verloren gingen-

bis Caesar 5
) den Süden und Agricola 6

) den Norden gleich-

sam neu entdeckten.

Eine Verlangsamung der Fahrt musste darum jetzt ein-

treten . wo Pytheas als Entdecker auftritt. Denn die Ent-

deckungsreisen pflegen aus mancherlei Gründen naturgemäss

kürzer zu sein, wie wir an Hanno 7
) im Altertum und

(olumbus 8
)
am Ende des Mittelalters beobachten können.

Hier kommt noch dazu, dass die Fahrt an einer buchten-

reichen Küste entlang erfolgte. Denn dass die Fahrt eine

Küsteufahrt gewesen ist, beweist Pytheas Urteil über die

dreieckige Gestalt Britanniens. Er ist nämlich der erste ge-

wesen , der dieses behauptet hat , und er hätte es nicht be-

haupten können, wenn er die Küste aus dem Auge verloren

hätte. 9
) Zu dieser gewundenen Fahrt gesellten sich noch

örtliche Schwierigkeiten. Eben weil sich Pytheas in der

Nähe der Küste hielt, musste er mit der grössten Vorsicht

segeln, da Untiefen und Klippen in dem flachen Meere, die

infolge der hier stark auftretenden Gezeiten bald bedeckt.

*) Caesar bell. Gall. V. 12,

B
) Caesar V. 14.

:i

) Strabp IV. 190.

4
) Mela HI. 6. 54.

'•) Caesar IV. 20.

fi

) Tacitus Agricol. LO.

7
) S. o. S. 13.

B
) Schon die zweite Reise des Coltunbos z'\n<j; schneller von statten

als die erste, rergl. » ». Peschel, Gesch. d. Zeitalt d. Entdeck,

2. Autl s. 128 a. 186.

•; Anders denkt Bessel 8 71, dessen Erklärung in diesem Punkte

gekünstelt erscheint.
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bald entblössl werden , fortwährende Lotungen ' nötig

machten, die gegenwärtig wogen der Seezeichen überflüssig

sind. Fügen wir noch hin/u. ilass <li" Schiffahrt an den

britischen Küsten 8
) durch Stürme und dichte Nebel besonders

im Kanal sehr beeinträchtigt wird, und dass Pytheas nur

bei T - : ihren ist . weil er nachts nicht dii

nagenden Vorsiehtsmassregeln beobachten konnte, und Leuch-

türme ihm noch nicht den Weg bezeichneten, bo ist Dicht

zu verwundern, warum liier die Falliten kleiner waren als

vorher.

Wie halten wir uns nun die Weiterreise des Pytheas

von der Insel Uxisame Ouessant) zu denken?

Venuuthlich setzte Pytheas von Uxisame nach dem

Cap Belerion Cap Laudsend über und stattete den be-

rühmten Cassiteriden' einen Besuch ah. denn für alle

atümlichkeiten eines Landes bewies er ein gl

[nteresse. Den Beleg dazu entlehnen wir aus Diodor, der

seinem Quellenschriftsteller folgend sagt, das < Jap Belerion

sei i Tagereisen vom Pestland entfernt. Da dir eigentliche

Entfernung nur 180 km. beträgt, so ist unter dem Festlande

nicht das keltische zu verstehen, sondern das iberische (Cap

Vares , Denn von [berien bis Uxisame hatte er 3 Tage

gebraucht, von hier bis Belerion 1 Tag, also zusammen \.

Nach dem punischen Periplus fuhr man von dem Vorgebirge

Östrymnis Bretagne) in 2 Tagen bis zur Insel der Hibernier,

demnach in 1 bis Belerion. Von hier gelang! er in einer

mühseligen Fahrt von 7 1
., Tagen nach dem Cap Cantion,

!i gl li. d. Schiffahrten esen L S. 51.

• it. ii Bind Bchon im Altertum deutlich wahr

irden, vgl. I a< - IV 28, u. •"! V , 10

lo; Solin i .22: daa U hen Uibernien und Britannien ist

nur an wenigen Tagen befahrbar.

\-jl
. liei Nachl wurde '

1 Auch jeni Eratosthenische Behauptung bei 8trabo 11. 120 dasa die

li ii.- Iben Meridian w g Galicii n)

habt nördliche Fahrt zwischen beiden Örtlichk

II.
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dem östlichen Vorgebirge Britanniens in der Nähe des heu-

tigen Canterbnry. Höchst wahrscheinlich sind die Mit-

teilungen des Diodor über den Zinnhandel auf der Insel

Ictis (Wight) auch auf Pytheas zurückzuführen, doch wollen

wir dies keineswegs behaupten, da noch ältere Schriftsteller

dies berichtet haben könuen neben Timaus, den Diodor zwar

vorzugsweise als Quelle benutzt hat.

Von Kantion aus fuhr Pytheas nach den Rheinmün-

dungen, wozu er einige Tagefahrten nach Strabo I, 63 nötig

hatte. Weil nun Strabo die Strecke zwischen Kantion und

den ,.gegenüberliegenden tt Eheinniündungen für die engste

Stelle des C'anals hielt, welche nur 320St. *) breit sei, so

dass man von der Insel nach dem Festlande sehen könne,

so erklärt er jenen für einen Lügner. Wahrscheinlich hat

Pytheas für die Strecke von Kantion bis zu den Rheinmün-

dungen (bis zur mittleren etwa 160 km) 2 Tagefahrten nötig

gehabt, und diese Angabe hat Strabo, um jenen vermeint-

lichen Fehler noch recht zu übertreiben, mit „einer Fahrt

von einigen Tagen" wiedergegeben.

IV.

Scythien.

Von den Rheinmündungen an verfolgte Pytheas, wie

aus mehreren Gründen mit Sicherheit hervorgeht, die Küste

der Nordsee /wischen Rhein und Weser. Nämlich unmittel-

bar nach jener obigen Bemerkung ober die Entfernung

Kantions von den Rheinmündnngen fährt Strabo l. • >.; fort:

Auch die Mitteilungen über die Ostimniern und über die

Länder jenseil ilvs Rheins bis zu den Scythen ist alles

funden. Wer aber über bekannte Orte derartig hat.

kann schwerlich über unbekannte die Wahrbeil s

Strabo macht einen Unterschied swischen dem Lande d

des Rheines, wo die Ostimier wohnen, und dem Lande jen-

M Y WodOI 100 8t.
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seits,^welches zu seiner Zeil Germanien, in der Quelle aber

Scythien '

. genannt war; darum vermied er jenes Wort«

Unter den Ostiäern der Bandschriften sind selbstverständlich

die Ostimier 8 spätei Osismier genannt) in der Bretagne

gemeint, welche Pytheas zu weil westlich legte, und der

darum im folgenden I. ( 'i von Strabo getadelt, hier schon

als unzuverlässig bezeichnel wird. Nicht aber darf man

an die Aestyer <U's Tacitus 3
) in Ostpreussen denken, wie

Fuhr 1

) es tliut. was weder die Etymologie des Wortes noch

der oben aufgestellte Gegensatz von bekannten und unbe-

kannten Ländern gestattetj denn dem Strabo war Germanien

nur bis zur Elbe bekannt. 5
)

Ä.us Strabo können wir nur die Thatsache berichten,

dass Pytheas die Gegend jenseit des Rheines besucht und

beschrieben hat. Was er aber geschrieben hat, verschweigt

er, weil alles unglaublich sei

Ausführlicheres bringt uns über diesen Teil der Reise

stattdessen Plinius an 2 Stellen, die er beide aus dem

Historiker Timaeus entlehnt hat, die a er in Wirklichkeit

ihrem Inhalte nach zu einem Gedankenganzen zu vereinigen

sind. Denn die üngenauigkeiten in beiden Stellen müssen

der Flüchtigkeit, 6
) mit welcher Plinius »'im- Unzahl von

Quellen benutzte, zugeschrieben werden.

') Ephoroa Erg. 38 b. C. Müller, F. II. CJr.), ein älterer Zeitgenosse

di - 1'. hnete den W< st< n als Sitz der Kelten, den Nord< a

nls Wohnorl 4er Scythen. [)iodor V. 21 irjs 1 • - rijs i '".'

/ : nanii n \ ergl S. 31, Citat I and 2 u.
-

I li rman. 15.

r S. II.

i
VII. 29

rbiger l. 381 Dil ersti Stelle finde! sich bei Plinius im geo-

graphischen Teile, die zweite im naturwissenschaftlichen unter dem

tein.
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1 TT

r<ts

Xat bist. IV. 13, 27.

Insulae complures sine no-

minibus eo situ traduntur.

Ex quibus ante Scythiam,

quae appellatar Raunonia.

unam altesse a Scythia di ei

cursu. in <|iiam veristem-

pore flucti bus electrum

oiciatur Timaeus pro-

didit;

-—
• Xenophon Laupsacenus a

litore Scytharum tridui

navigatione insulam esse im-

niensae magnitudinis Balti-

am tradit. Eandem Pytheas
Basiliam nominat.

2.

XXXVII. 2, 11.

Pytheas Gutonibus, Ger-

maniae genti . accoli aestua-

riuni oceani Mentonomon no-

mine, spatio stadiorum

milium: ab hoc di ei navi-

gatione insulam al

Abalum. Huc vere fluct ibu s

advehi [succinum] et esse

concreti maris purgamentum:

incolas pro ligno ad ignem

uti eo
,
proximisque Teutoni-

bus yendere. Huic et Ti-

maeus credidit , sed insulam

Basiliam vocavit.

Trotz der vielfachen Übereinstimmung beider Stellen,

sind doch auch Verschiedenheiten wahrzunehmen , die durch

die freie Wiedergabe der (Quelle durch Auslassungen und

Ungenauigkeiten veranlasst sind.

Ich kann daher Kothes 1
) Einwurf gegen Müllen-

hoft-i. dass hier die Ostseekäste geschildert werde, weil es

in Plinius Plane 8
) angezeigt war. die nördliche Küste Eu-

ropas von Osten nach Westen ZU besehleiben, keineswegs

beistimmen, weil Plinius. wie Forbiger 4
) mit Recht

Sagt, alles was ihm brauchbar schien, ohne eine streng

prüfende Kritik und angeordnet zusammentrug. Hier stellt

Plinius ungeachtet seines Planes die älteren Schriftsteller

den jüngeren voran, und da die Küste der deutschen Nord-

see früher bekannt wurde als die Ostsee, 80 gill tler obige

') Jahrb. t Phil L890 S. 184 tt.

1 Mttllenhoff, S. 410 ff.

IV. LS, 27.

*) Forbiger, I.
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lit von der Nordsee Derselbe stammt, wie wir aus

beiden Stellen ersehen, aus Timaeus, der hiermit als Quelle

für Pytheas bezeugt wird.

An Stelle einer ausführlichen Vergleichung beider

Stellen will ich sie vielmehr zu einer zusammenweben.

A.uf seiner Küstenfahrl \<>n der Rheinmündung an trai

Pytheas auf „mehrere namenlose Fnseln" (west- und

friesischen Inseln). ..In einei Entfernung von 6 »St"

langte er zu ..fiurr ßuehl des Oceans namens Mentonomon,

an welcher die Antonen, ein germanischei' Volksstamm,

wohnten."

Nehmen wir auch liier an. dass St. nach 6 l

fahrten berechnet sind, und '1 selben, wie die um

Britannien, etwa dem Mindermass von 500 St. entsprechen,

so kam Pytheas vom Cap Kantion aus in 6 Tagen bis zum

Jade-Weserbusen. Die Entfernung beträgl nämlich 570 km
igefahrl 95 km) 1

. Eine langsame Fabrl war auch hier

örtlich beding

Pytheas gelangte also, nachdem d-V Reihe der Küsten-

inseln mit \Y;i!, beendcl war. in den Jade-Wi

bösen, die erste Buchl in der damaligen Küste, da die Zuider-

1 1 1 1 • 1 «Irr Emsbusen mit dem Dollar! nachweislich im

Mittelalter erst entstanden sind. Dieses aestuarium oceani

biess damals Mentonomon 8
) Unter aestuarium (abgeleitet

von aestus brandende Welle, Flui verstand der Römer ent-

r eine Niederung, lic vom einflutenden Meere unter

tzl wird, oder eine Bucht, oder eine niedere »lern

Eindringen der Flut geöffnete Klussmündung In diesei Be-

ri il( - Hanno 9 18.

Penck, 1 l, 2. S. 448. I!

Nordsee, d

: \ .n

in Kanal •"> s m, an den Rli< inmtind

i

unou nicht unp kleine
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Ziehung aber ist der Jade-Weserbasen ein aestuarium im

vollsten Sinne des Wortes.

Die hier erwähnten Namen freilich sind, wie dieses

häufig der Fall ist. verderbt und modernisiert. Denn Pytheas

und Timacus haben nicht von den Gutonen, einem ger-

manischen 1 Volksstainme gesprochen, da damals noch

manien zu Scythien gerechnet wurde. Und der Name Gn-

tonen ist durch Teutouen zu ersetzen, 8
) ein Schreibfehler,

den wieder eine undeutliche Cursivschrift veranlasst hat.

(vergl. Tel- mit /C>) Denn Cimbern und Teutonen,

welche Plinius selbst V. 28 und Mela III, 3, 3 und

zusammen anführen , sind die zuerst bekannt gewordenen

germanischen Namen. Weil jene es waren, die Koni in

Schrecken setzten, so geht daraus hervor, dass sie nicht

bloss auf dem eimbrischeu Chersones gewohnt haben können.

sondern auch in seiner grösseren südlichen Umgebung.

Somit ist einer der wichtigsten G runde für die Iden-

tität dieses Volkes mit den Gytonen des Tacitos im Weichsel-

gebiet als hinfallig bewiesen. Ferner kann das aestuarium

nicht in der ichl werden, da die Eigentümlichkeit

des aestuarium, nämlich Ebbe und Flut, sich dort nicht zeigt

und die Entfernen dben viel zu gross ist

»Von hier kann er zu der einsam gelegenen Insel

Abaliis. welche vor Scythien, das hier Rannonia heie

eine Tagereise entfernt liegt. Zur Frühlingszeit warten dort

die Fluten Bernstein ans Land. Dieses benutzten die Ein-

wohner wie Holz zum Feuer und verkauften es an die >« In

nahe wohnenden Teutonen."

Nach der Vorstellung der Alten verlief die scythische

Küste in west-östlichei Richtung, bespült vom Ocean 4
).

Suchen wir nun eine einsam rone Ins»

1 Tacit Germ 2 Germaniae vocabulom recens et nuper additam.

*) Möllenhofl 8

- ii 3,

8, 31 ; it. Gerat. 1.

V| a n um : l'lin; tiji l hoher

3
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Küste, deren Abstand von jener Bnchl i Tagefahii be-

50 findet Bicb nur eine mit diesen Eigenschaften,

Dämlich Helgoland. Diese besitzt die einer kleinen I

fahrt entsprechende Entfernung von beinah '.»"km. von « J
< r

Mitte des Jadebnsen9 aas gerechnet. Sie hat früher, wie

man mir an Ort and Stelle auf Grund der Kirchenbücher

chert hat, einen weit grösseren Umfang als gegenwärtig

gehabt und mit dei i^7."> im östlich gelegenen Düne

bis /. .1. 1720 zusammengehangen ' [lue geologische Be-

schaffenheit und die in der neusten Zeil gemachten Fun

aus der Steinzeit bekunden das hohe \1'

artigen [nsel und ihre frühzeitige Besiedelung.

Im Alterturne fand man hier Rernstein. We
Qwärtig das Samland als Fundor1 >lrs Bernsteins !•«'-

kannt ist. so hat man gern diese [nsel in die Nähe jener

Küste gelegt, Abalus mit Bornholm 8
. seine Braunkohle

für Bernstein erklärt und die Nehrungen in Inseln aufge

Glücklichen* r sind ans I i* i u -i <-i n t

n

n»lo 4
» an dieser

Küste der Nordsee bezeugt. Und selbst wenn dies nicht der

I i. bei den ehemal. [Jmf. n. d. alte Gesch. Helgolands.

li im.um. \ d S. 10.

Steinbeile sind in 'i

bei den ingsarbeiten auf Helgoland gefunden

nnd m Pr< nierl i< oanl Wusch im 'li>' prael :lmiLr

iur Völkerkunde in Berlin ;*l'Lr < I i' "•

/.. B B larium ist ihm infolg

doch die Willkür in der Benutzung jen< r Bestimmung

lere Widerlegung i ähnlich K

• P weli her j< nen I

I i; innou kerl 1 1 8 34 und

die Richtigstellung bei Fuhr § 17 Jahrb. t

1 Plinius IV 12 I von den

als 'Iü- t" rnliint. -ii-n

l

m mii>I wohl n 7, 16, 80
•

,

\ •
, : . I 9
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Fall wäre, so würde es noch nicht auf ein Fehlen im Alter-

tum 1

) schliessen lassen, ebensowenig als wenn wir ans dem

Mangel der Pyrenäenhalbinsel an edlen Metallen ein Gleiches

für das Altertum 1

) folgern wollten.

Wir haben uns den weiteren Verlauf der Reise in fol-

gender Weise zu denken

:

Im Jade- oder Weserbusen ging Pytheaa ?or Anker;

denn, auch Pythcas muss öfter (wie Hanno seine I.

unterbrochen haben, einerseits um Nahrungsmittel aufzu-

nehmen, andererseits um Land und Leute kennen zu

lernen. Bei den Teutonen nun, die um jene Bucht wohnten.

sah er den Bernstein, welchen die Einwohner von der rnsel

Abahis an die Teutonen, ihre nächsten Nachbarn 2
), ver-

kauften. Hierdurch neugierig gemacht, änderte Pytheaa un-

erwartet seinen west-Ö8tlichcn Kurs nach Neiden, wo, wie

er auf Befragen gehört hatte, jene weltberühmten und Behr

begehrten goldgelben Schmuckstein efunden wurden.

Dorl angekommen -- es war ilun Frühlinge — erfahr er,

oder beobachtete es vielleicht auch selbst, dass der
|

stein von den Wellen ans Land gespült wurde 4
) Zur

Frühlingszeit nämlich pflegt wegen der grossen stürme die

Ausbeute reicher zu Bein.

In der 2. Stelle wird dalier der Bernstein ein pur-

gamentnm (Auswuri maris concreti genannt Man- con-

cretura ist sicherlich eine Übersetzung der Sdkana un

(Eisineor), welches die allgemeine Bezeichnung für das

nordische Meer war. 6
) Bist zu Beginn der Kaiserzeil wird

die Nordsee mare Qermanicum"] genannt.

abo lll. 1 16

') Auch hierdurch wird klar, dass die proximi Teotonet d sind.

wie die Qntonen an der Buohl Mentonomon.

:ii. xxxvn. Lyn.
1 \ui meine Anfrage bai nur Berr P. V Reimen auf Belgolai

Biohert, dass aoch gegenwärtig Bernstein vereiaaeli unterhalb <l< r

Klippe nnil anf «Irr Dane ausgespült gefunden

ue unten \ ll

' l'innib l\. 16, 30.
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Nach dem folgenden Bcheinl es, als ob Pytheas h i
<

-

r

/.mii ersten Male 1 die Beobachtung gemacht ha

Bernsteil tl. Brennstein) angezündet wie Holz brenne,

wir können wenigstens kaum annehmen, dass man sich

selben zur Feuerung anstatt des Bolzes bedient hal

Nach dem Zeugnisse des Timaeus und des Xenophoi

der mutmasslich ein jüngerer Zeitgei \\ ihm war. er-

reichte Pytheas darauf eine Insel von angeheuerer Gr

welche von »i* -r scythisehen Küste 3 Tagereisen entfernt lag,

die Timaeus Basilia, Xenophon dagegen Baltia nannten.

Die Abstandsberechnung vom scythischen Gestade ver-

rät uns deutlich, dass Pytheas von Abalua aus 2 Tage lang

die nördliche Richtung inne hielt und dann an einer Insel

von ungeheurer Gros ndel ist Nehmen wir für die

2 Tai:'' eine Strecke von 160 km (ä 80 an schab die

Landung an dem nach Westi a vorspringendem Kopfe der

jütischen Halbinsel. 4
) Dass Pytheas die Halbinsel für eine

I hielt, darf uns nicht Wunder nehmen, da bekanntlich

die Alten alles sie zu Schiff erreichten, [nsel

nannten i; wichtig ist für uns nur. dass 9io immensae m

tudinis war Ihm war also Bchon aut seiner Fahrt, noch ehe

er landete, klar geworden, dass ei eine e Landi

vor Bich habe; da er aber Bie nicht umfuhr, konnte er die

richti rstellung nichl erhalten, sondern hielt die Halb-

insel für eine l lie in gleicherweise wie Abalns

der west-östlich gerichteten Küste Scythiens lag.

Brennbarkeil dea Berne beint nie

b. Plin. _'. 1 1 Dicht

, :t dam inam al

it. ii. Nilsson Anh. I -

; it.

•
; nden werd

\li'; I

-

;• man Britannit n

: II

rkannt w

u.
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Zu der ebenversuchten Lösung jener beiden ungenauen

Stellen gehört wohl noch eine Erklärung der offenbar vor-

handenen Widersprüche. Eine Vergleichung von Diodor

V. 23 Plinius a. o. 0. und Solinus 19,fi lehrt folgende Reihe

der Quellenbenutzung

:

Pytheas

I I

Xenophon Timaeus

I

Diodor

Plinius

I

Solinus

und ihre Berichte liefern nachstehendes Ergebnis: Pytheas

hat 2 Inseln genannt, welche beide vor der scythischen Küste

lagen. Die eine war vom Festland eine Tagereise entfernt

und lag einsam im Ocean. Sie hiess Abalus und war reich

an Bernstein, den die Einwohner auf dem Festland in

den Handel brachten. Die zweite Insel war ungeheuer

gross, lag 3 Tagereisen (vom scythischen Festlande) entfernt

und hiess Baltia.

Dieser Name, welcher deutlich an das mare Balticum

erinnert, das durch die jütische Halbinsel gleichsam wie

einen Riegel vom offnen Meere getrennt wird, mag nach

dem Zeugnis Xenophons Lamps. von Pytheas Beitel genannt

sein. Hierzumacht Hin. IV. 13, -Jl die Anmerkung: Bändern

Pytheas Basüiam nominat . meint aber in Wirklichkeit den

Timaeus, der seine Quelle für Pyilieas war. An der anderen

Stelle XXXVII. 8,11 sagt er daher richtig : Timaeus insulam

Bagiliam voeavit. Timaeus hat also den Namen Baltia in

Basilia graecisiert Mit diesem Namen aber belegt er nun.

wie ans IMin. XXXVII. 8, 11 und Diodor V. 23 deutlich

hervorgeht, jene erste, nämlich die Bonisteininsel. von welcher

Diodor dasjenige berichtet, was Plinius schon Aber Abalus
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mitgeteilt bat Dadurch verwirrt schuf der Bpätere Solinae

den Namen Abalcia, als er Baltia beschreiben wollte.

[rrtümlich schreib! Müllenhoff die Fabel ! von den Eier-

essern, Pferdeffissleni and Ganzohren den Pytheas za und

erklärt damit, warum Strabo dein Pytheas inbetreff der

od jenseil des Rheines nicht habe glauben «rollen.

Jene fabelhaften Leute bewohnten die Oonae-Inseln, die

Müllenhoff mit Recht für die friesischen Inseln halt, nur

stammt diese Erzählung nicht von Pytheaa, sondern von

einem jüngeren Schriftsteller ab. Dafür lassen sich mehrere

Gründe bringen.

Nachdem Plinius von einem ganz anbekannten i

graphen, Xenophon aus Lampsacus, gesprochen hat, fährt er

a. o. 0. fort: ferunttir et Oonae, in rjuibus — . Dies macht

den Eindruck, dass er an diesem Punkte eine andere Quelle*)

benutzte, die er, wie oft, nicht nennt.

Auch Mcla-i verschweigt seine Gewährsmänner, be-

zeichnet die rnseln aber so, das- nur die friesischen Ins. du

darunter verstanden werden können, weil nur diese Inseln

zur Zeit der Ebbe landfesl weiden. Die letztere E

tümlichkeit jener Inseln erwähnt Plinius nicht, wohl aber

Diodor aus Timaeus, ohne jedoch den Namen der [nseln

und ihre seltsamen Bewohner ZU nennen.

Nur dieser Bericht des Diodor 8
), den wir ohne be-

besondere Beweise auf Timaeus 4)-Pytheas zurückführen

dürfen, ist hier von Wichtigkeit, er zeugt deutlich von dem

1 1 III. 6 82, rim. IV. 18, 87 Solin I l

liier: auetorea etiam, '|ii"~ sequi dod pigeal Qoae

boaI . ob alternos at i eeetu i

, diatant, modo operiontur ondia, modo Dada

-mit
, alias inaulae villi nt H terra, l" hu

\

1

Stelle unter die geogr. frg. < 1
.
— Brat. I

, vai.
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Besuch, den Pytheas den friesischen Inseln abgestattet hat:

idiov dt tl avfxßatvti nsgi rag vffiovg rag /uezaSr xeifiivag

rijs t€ Evoo^Ti^g xai i i~
t

; BQtTTUVixfjg- xatu mv y<<o xag

nX^fxixvQLdag tov af-ic'-v noqov nXfjQopävov vijßot yatvonci.

xaxa dt rag d(xno>xtig a7iOQQeov<rqs i ijg Ua'/.ci i i
t
g xai noXw

lo.ior (t.re.Sißuiroiai^ Dfc'iooric/ yi ooovrfioi

Einen dritten Beweis dafür, dass jene Berichte zeitlich

getrennt werden müssen, bietet die Übereinstimmung der

Stellen aus Timaeus. Nach Plinius IV. 13, 21 sprach Timaeus

von „mehreren namenlosen Inseln" nach Diodor V. -i-> „von

den Inseln zwischen Europa und Britannien/' niemals also

von Oonae und den fabelhaften Bewohnern.

Auch würde meiner Überzeugung nach weder Polybins

noch Strabo diese Gelegenheit zu einem heftigen Angriff auf

Pytheas' Glaubwürdigkeit ungenutzt vorüber gelassen haben;

und Strabo erklärte einfach aus dem Grunde schon

.

jene Angaben 1
) unklar gehalten waren, den Pytheas «für un-

zuverlässig 2
).

Die übrigen Berichte bei Plinius 3
» stammen aus der

Kaiserzeit, wo diese Gegend mehrfach von Drusus und seinem

Sohne Germanicus 4 durchforscht wurde. Auch die Bernstein-

insel wird wieder genannt und /war hiess sie bei den Römern
Glaesaria, bei den Barbaren Austeravia 5

), was höchst wahr-

scheinlich die Ostinsel ( Helgoland i bedeuten soll.

Ausser den erwähnten Berichten giebt es keinen weiter.

der von der Nordsee handelt und dem Pytheas zugeschr:

werden müsste, aber auch keinen, der von der Osts

bandelt 6
), und trotzdem hat Bessel 7

) kühn behauptet, das

') S. o. S. 37.

3. o. S. 29.

ii. IV. 13. -21. XXXVII. 8, 11.

') Sulin 80, ,s Qermanico Caesar« onutefl QermaaiM otaa Borutaate.

• VeigL N,,in. geogr. v. Bgti. t ist so: Austri.i

A ust r;i den im FrankonnMch j OStfrieeische Inseln.

') i'ii". II. 87, /ur Zeil iet aagustufl evel wwtit to ein

Chereoiu b umfahren,
7
) B. 115 84.
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I

Pytheaa oichl nur <

t
>n*l 1«*

. sondern sogar die einzige Quelle

ftber die sei.

Die obigen Berichte auf die Ostsee übertragen zu

wollen, ist oacta dieser Ausführung unmöglich. Ausserdem

giebt es, was Bessel nicht beachtet bat, Mitteilungen über

die Ostsee von anderen alteren Schriftstellern.

l'lin. VI. 13, 87: Septentrionalia oceanus: Amalchium
cum Eecataeus 1

) appellal a Parapaniso amne, quo 8cythiam

adluit, quod nomen eius dentis lingna Bignificat, .conge-

latum'; Philemon Morimarusam a Cimbria vocari, hoc est

,mortuum' mare, inde nsqne ad promonturium Rubeas, ultra

deinde Croninm. Dasselbe bei Solin 19, 2.

Diese Angaben sind sclir wertvoll, denn Bie enthalten

Übersetzungen von Namen, die der Ostsee mit Recht sn

kommen und von den Anwohnern gegeben sind. Ks war«' un-

glaublich, wenn den Cimbern, den Bewohnern der eim-

brischen Halbinsel . die verschiedenartige Natur ihrer beiden

Meere, Ostsee und Nordsee, entgangen sein Bollte. Der ganz

augenscheinliche Unterschied beruht darin, daaa die Nordsee

nicht, die Ostsee hingegen im Winter zufriert, daher mare

congelatum, dasa die Nordsee Kbbe und Flut hat. die Ost

nicht, darum mortunm. Dieses ruhige oder >t->Tf M

reichte bis zum Vorgebirge ßnbeas Skagenshorn . jenseit

desselben war das mare Onninrn ») die \"id>.

Ware als- Pytheaa in diesem Mittelmeere gewesen

SO wurde er die Eigenart desselben Sofort erkannt haben,

und hatte nicht von einen: Busen ndeS • »ceans" 4
) reden

dürfen.

Die oatprenssische Kfigtfi der Ostsee ist erst nnter Nero

bekannj geworden6 Timaeus kannte Bie Doch nicht.

' Becataeui isl ein / Alexander« des ( '

biger I, 147 gebttrtig Mi abdera.

3. ii. Vll.

.'Miimi.i, Versuch einei rergl KorphoL d. Meeresriame S 87.

1 Plin. IV. 18, 27 ». Diodoi \ -

PI ii \\.\\ II :». 11.
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v.

Britannien (B).

Nachdem bisher Pytheas die Fundorte des Zinns und

des Bernsteins, die schon früher zum Teil bekannt waren,

aufgesucht hatte, so hätte er nunmehr, wenn sein Zweck.

Anknüpfung- von Handelsbeziehungen gewesen wäre, die

Heimreise wieder antreten können. Dies geschah jedoch

nicht. Denn ein ganz anderes Ziel verfolgte er, nämlich die

Erforschung der nördlichen Zone. l
) und suchte jene Fragen zu

lösen, ob sie wegen der Kälte noch bewohnbar sei oder nicht,

und wie weit die outovp4vr[ nach Norden hin wohl reiche.

Noch kein Entdecker ist nämlich, ohne einen bestimmten

Zweck %
) im Auge zu haben, ausgefahren, und unsere Nach-

forschungen über Thule werden unsere Vermutung inbetreft'

des Pytheas bestätigen.

Unter dieser Voraussetzung nehmen wir die Behandlung

der übrigen Nachrichten von Pytheas* Fahrt wieder auf.

Von der jütischen Halbinsel ist Pytheas wieder nach

dem Kanal zurückgekehrt , ohne uns es besonders zu be-

richten, um die Fahrt nach dem Norden in der Nähe von

Britanniens Küste , deren nördlichen Verlauf er wohl ver-

mutete, aufzunehmen.

Abweichend von Müllenhort', der den Pytheas mit Rück-

sicht auf die Bntfernnngsangabe des Kap Belerion vom Fest-

lande in Fortsetzung davon die Westküste befahren I

glaube ich aus iwei Gründen folgern zu können, dass er die

Ostseite zuerst bereist hat.

Ich vermute nämlich, dass Pytheas die Seiten von dem
dreieckigen Britannien in der Reihenfolge kennen gelernt

hat. wie sie Diodor aufzählt:

a. 7600 St. - S-Seite; b. 15 3t N« »-Seite

1 utar Zoneireinteilang - 9ti II. 94 ff.

-'; Dfa Annahmt' UM Zweckes, wrlfho unl'odinet B

der Willkür in Vormiituinj.Mi gl :1 . reifL Befgei III.

- IG.
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c 90000 Sl W-Seite Ferner verrät Bich in der Be-

zeichnung ler 9. Seite dno ro« roQ&fiov 1
)

>/.• //
(

i xoqvgnjv,

wofür wir eigentlich erwarten müssten ..vom Kap Kaution

is /um Vorgebirge Orka8u , deutlich der Ausgangspunkt der

Fahrt: ea war der keltische Hafen 1
) an der Meerenge von

Dovre-Calais) gegenüber von Kantion, in dein jedenfalls Py-

theas Beine letzten Vorbereitungen /.u jener kühnen Nordpol-

fahrt getroffen hat.

Von hier aus halte l'yiheas, um bis zur Spitze v<»n

Britannien 8 vorzudringen, (nach Diodor 15000 St. 1 5
'!

in nötig; dies iväre das Doppelte von der Fahrt an der

S-Kiiste 7600 St. 7 l Tag). Das Verhältnis der Küsten

ist aber nicht wie 8:1, es würde nur dann richtig Bein,

wenn wir unter der Spitze Britanniens die Shetlandinseln

verstehen, oder wenn wir diese Fahrten noch kleiner an-

nehmen als jene an der S-Küste. Was von beiden wir /u

wählen haben, wird eine andere Untersuchung, die sieh hier

uns aufdrängt, zeigen.

Wir finden Dämlich neben der griechischen nfassbe-

stimmung über den Umfang Britanniens Doch eine römische,

die ebenfalls dem Pytheas zugeschrieben wird, nämlich bei

Plin. IV. 16, "<» nach tsidor von Charax: t*7f> 4
) römische

,..'/// i'n, ober einen Flau oder eine Meerenge Betsen, dämm
der ' 'rt der i herfahrt.

H ' führ von hur (dem Porttut ttina) nach Bri

tannien.

Strabo IV, 199: die Fahrt derjenigen, die von den Orten um den

ELhein her übersetzen, gehen nicht von der Mündung -

sondern von den Uorinern, den Greninachbarn >1< r Ifenapier bei

(reichen anch [tium \i tesar, bevor >r Hl seine

Schiffe hatte.

Die Entfernung des Cap Kantion vom Festlande gieb(

21 in Verbindung mit jenen uberscl —
• a von Britannien

Dach Timaens-Pyt] S an.

Lesart kam n , da di<

rittst« Ui r von ihm j< m • ine entlehnt hat

Intimi m d( n
' ui der Schreibung

der Ziffern rarQck.
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Meilen, dasselbe bei Solin. 22 und Isidor Hisp. Orig. 14, 6.

Nach Plinius IL 112 ist aber der von Eratosthenes be-

rechnete Umfang der Erde 262000 St. * 31600000 r. Sehr.,

folglich 1000 r. Sehr. od. 1 r. M. = 8 St; demnach 4875

r. M. = 39000 St. Wenn wir auch nicht wüssten, dass

diese zweite Berechnung auf Pytheas zurückgeführt wird, so

könnten wir es aus der Grösse der Zahl schliessen, die jener

von 42500 St. nahe kommt und somit dieselbe fehlerhalte

Berechnung zeigt. Beide Fehler verraten deutlich eine ein-

zige Quelle, lud wo ist diese zu suchen? Wie erklärt sich

die Verschiedenheit der Berechnung?

Für Diodor, welcher den Umfang auf 42500 St. angiebt.

ist zu seinem Geschiehtswerke {Bißkto97Jxr
i

in 40 B die

Ilauptquelle sein Landsmann der Geschichtsschreiber Ti-

maeus !

) gewesen. Audi dem Polybiua and Strabo, die

jenen Ansatz kannten, können wir die Benutzung 2 dieses

Schriftstellers nachweisen. Die kleinere Zahl überliefert

Plinius nach Isidor v. Char.; Solinus, der sie auch hat und

noch manche anderen Bemerkungen, die sich bei Plinius

nicht finden, giebt unter seinen Quellen auch den Ti-

maeus an 3
).

Timaeus aber ist, wie uns Plinius IV. 13, 27 versichert

eine Quelle für Pytheas gewesen, die von sehr vielen benutzt

worden ist. Jener nämlich, eine anerkannte Autorität 4 in

der Geographie des Westens, muss Bein Wissen zum
Teil aus Pytheas1 Werk entlehnt haben. Da ihm aber die

Kenntnis der Länder aus eigener Anschauung 8 and ein

geographisches Wissen von Polybiua abgesprochen wurde,

\ \\\\\ llll.wv 1876 mill. pa

B XXXVI II XXV 8826 ,.

N WWIIWV 8786
1 7ergl t'hrisr. gr. Litgesoh. L89I S

') Vergl. K. II. Gr. l>. Carl Müller, die Fragment« des Tia
''•> Sohn. 1, 1 Simlinia, quam apid T i m amin Suml.iliotim Legimia.
') Oasen, bist km. Daten, ab. Timaeas t. T&u 3. u \

l

'•) Den. 8. LOff.
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er andererseits nichl ohne Kritik 1 verfuhr, and dennoch

wegen Beiner Neigung für Träumereien, Wander und Mythen
riiic - Rüge von Polybius erhalten musste, so wird uns nun-

mehr völlig klar, dass Timaeus es gewesen ist, welcher, ohne

es zu wollen, die grössten Irrtümer über Pytheas verbreitet

imtl sein wissenschaftliches Ansehen tief geschädigt hat.

Wer daher den Timaeus als Quelle zu Pytheas benutzte und

Geograph war wie Polybius und Sirabo , der konnte nicht

wie die Geschichtsschreiber jene Massangaben ruhig hin-

nehmen, sondern musste Zweifel in die Glaubwürdigkeit des

Pytheas setzen, und musste seine Verwunderung darüber

äussern, dass Männer von Fach wie Eratosthenes , der den

Pytheas unmittelbar benutzte, ihm glauben konnten. Ti-

maeus 9 ist es daher gewesen, der die Tagefahrten um Bri-

tannien seiner Zeit 4
) gemäss in Stadien ausdrückte nach

dem Ansatz: die Tagefahrt zu 1000 st. 5
) Darum finden wir

auch, wo er allein als Quelle (bei Plinius IV, 13, 27) ver-

antwortlich zu machen ist. die Entfernung des aestuarium

oceani auf 6000 Stadien angegeben. 6
) die er aus 6 Tage-

fahrten berechnete. Auf diese Weise müssen fytheas

und Eratosthenes 8
) von jeuer falschen Berechnung freige-

sprochen werden. Penn jenem konnte es nicht entgehen,

dass er kleinere Fahrten als sonst machte, diesem wurde es

'j I»i-rs. : S. 20.

») Ders.: S.

I
Berger, geogr.Frg. d. Eratosthenes 1880 S 178 ist unschlüssig, ob

• i die Verwandlung der Tagefahrten dem Pytheas oder Eratosthenes

zuschreiben boII, übrigens bezeichnet er manche Fragmente, die

offenbar dem Timaens entlehnl sind, i B. Diodor V. 91, die G

Britanniens bei Strabo I. 63 n. Polybius II 104, als Eratosthenische,

vergl. S 378 Q 374 Anm. l.

3. ia.

- 1

1

- 8. 31 ii.

Kttllenbofl - 381 glaubi an Pytheas1 [rrtum.

I
[farbiger i 194 befindel Bich in einem Widerspruch, wenn er den

Bratostl - an jene Zahlen des Pytheas glauben läset« die Carte

aber 3 180 oichl dem entsprechend entworfen hat,
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unmöglich gewesen sein, eine Insel von der besagten Grösse

in seine Karte einzutragen.

Die zweite Berechnung des Umfanges von Britannien

zu 4875 r. M. = 39000 St., die. wie leicht ersichtlich, aus

39 Tagefahrten berechnet sind, hat man nicht so zu erklären.

dass man den Fehler später bemerkt und die Zahl verkleinert

habe — der Unterschied zwischen beiden Zahlen ist im

Verhältniss zum gemachten Fehler ganz unbedeutend. —
sondern in folgender Weise.

Den leitenden Fingerzeig zur Erklärung giebt Plin.

IV. 16. 30: Er unterscheidet nämlich Albion von der Ge-

samtheit der Inseln mit den Worten: Albion ipsi nomen

fnit 1
), cum Britanniae vocarentur omnes, de quibus mox paulo

dicemns. Haec bc. Albion) abest — ; circuitu patere

XXXXVIIILXXV M Pytheas et Isidorus tradunt. Gilt also

dieser kleinere Umfang der Hauptinsel Albiou . so gehört

ohne Zweifel der grössere Britanniis omnibus oder n. P<>-

lybiuS; o//, r/~ Bohrn'.\(y.f
t

.

Nötigte oben schon das Verhältnis der ersten beiden

Dreiecksseiten von 1 : 2 zur der Annahme, dass unter der

Spitze [xoovqi'^ des Dreiecks die Gruppe der Shetlandinseln

zu verstehen sei, so erfordert die Prüfung dieser Stelle bei

Plinios, dass wir die 15 Tagefahrten für die zweite Seite

des grösseren Umfanges, der auch die nördlichen Inseln

mit einschliesst . halten: und Solin bringt uns hierzu einen

sicheren Beweis, indem er den kleineren Umfang nennt und

ausserdem die Entfernung der Orchades i Shetlandinseln von

Caledonien durch 2 Tagefahrten (navigatiune biduil be-

zeichnet.

Eine Untersuchung der Quellenverhältnisse hat also

folgendes aufgedeckt:.

•i Fni; beweint, iam schon u Plinios' Zeiten der alten- Nunc
(vergL Avien or. mar. Hl» nickt mehr im QeblUCb war. ('bor

Ableitung vergl. Forbiger 111. 868 N. 59 und
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Pytheaa :

ümf. von Ubion
|

bis Orkaden I Dmf. von ganz Britan.

\,. 2 Tg. 12«

Timaeus:

II St. 9 Tgf =425ii(» St.

=4.st:» r. M. Polyb. (l
T

. - 40000 St.

[sidor Char. Strabo :

> L < 2 St.

Plinius Diodor(U. 42600 81

Solinus „ a = 7600 St.

[aidor Hisp.») b = i: St

2000 i 8t

Mit Rücksiebt auf die letzte Untersuchung dürfen wir

nun wühl behaupten, dass Pytheas vom keltischen Hafen aus

in fünfzehn Tagereisen bis zd den Shetlandinseln gelangte, in

dreizehn Tagen 8
} bis zum Vorgebirge Orkas Dankansbj Hd).

Die Entfernung beider Örtlichkeiten von Unat — Dunkansby

260 km, von Lerwick, lern Hafen der Shetlandinseln

Dnnkansby 200 km) passt sehr wohl für eine zweitägige

Fahrt

Von 2 Tagefahrten spricht in Bezug aul diese Gegend

auch Solin, aber in falscher Beziehung; entweder hat er den

Timaeus oder dieser den Pytheas nicht recht verstanden.

Solin. Polyh. 22, LS Bagt nämlich: A Calidoniae pro-

munturio navigatio Tylen petentibus bidui est Inde exci-

piunt Ebudes insulae qninque numero —
. Secundam Bta-

tionem euntibus Orchades praebent Sed Orchades ab Ebu-

dibus porro Bunt Beptem dierura totidemque noctium euren

\.

.

Hierdurch wird m recht deutlich, dan Polybios

and Strabo übertreiben «rollten. 7on den beiden Zahlen für den

allzngroei angegebenen Umfang wählten sie di< and

letzten vor d d Zahlen noch die Worte „mehr als".

C. 14

igefabrten, die dadurch ein wenig grosser werdei

bsdem ooeh sn den kleinen, i ber die Gründe da

fern« Gnll. V, B Snpan 9. M unser Wkmm r. d

Erde berauag. v. Kirchhof! III. 3. -"-'•-' ü
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numero tres. Auffällig ist, dass die Endstation von der

Zweitagefahrt nicht angegeben ist. Vielleicht fand Solin in

Bezug auf die Orcaden zwei Entfernungsbestimmungen vor:

eine zweitägige und eine siebentägige Fahrt, von denen sich

uns die letztere als die Bückreise von den Orcaden nach den

Ehuden (Hebriden verrät - Aus Mangel aber an einer

klaren Vorstellung über die Lage der beiden Inselgruppen

glaubt jener, dass sie beide in einer Richtung liegen. Indem

er also die < orcaden (Shetlandinsel) die secundain Stationen!

euntibus (sc. in Tylen) nennt, hält er die Ehuden für die

erste. J
I

Da niemand anders über den Weg nach Thule schreiben

konnte als 1 so stammt entschieden dieser Bericht,

der noch nie in dieser Verbindung behandelt ist . aus der

Feder dieses Mannes. Die Hebriden schildert er folgender-

masscn: Es sind fünf an der Zahl, deren Einwohner sich von

Früchten . Fischen und Milch nähren. Wieviel es auch

Inseln giebt, alle weiden durch schmale Meeresteile getrennt.

Sie alle zusammen halten nur einen König. Der König be-

sitzt nichts für sich allein, alles ist Gemeingut. Zur Ke-

rechtigkeit wird er durch bestimmte Gesetze verpflichtet, und

damit ihn die Habgier von der Wahrheit nicht ablenke, s

leint er Gerechtigkeit durch die Armut, da er ja kein Ver-

n hat ; ei- wird daher vum Volke unterhalten. Kein Weib
wird ihm zu eigen gegeben, sondern abwechselnd nimmt er

da-, welches ihm gerade gefallt. So hegt er weder den

Wunsch Doch die Hoffnung auf Kinder.

Von den Orcaden (Shetlandinseln sagt er dieses: Ei

sind drei an Zahl- . Menschen fehlen, sie haben keine

Wälder,' stallen aber von Binsen und Grasern; das übrige

ist Felden und Sand.

') Diese kleine \ ' rwirrnng veranlasste den H

Tb. Hornissen, Ue tur interpoliert zu erkliien and sie aus

<1> i Lssatcheiden.

Haialand, Vell and ünst, <lio kleinen liesa er anl
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Die kleine Zahl 3 beweist ein höheres Alter in der

Aufzeichnung als die Zahlen 30 *) und 10 8
). Zuweilen finden

wir die86 Inseln, deren » iesamtname - 1

) spater ui.-aden war.

in 13 bewohnte and 20 unbewohnte 4
) geteilt, die den Orkney-

nml Shetlandinseln entsprechen. Dürfen wir dem Ptole-

raaeus 5
) und dem Plinius 6 hier Glauben Bchenken, bo hiess

die Hauptinse] der Orkney-Inseln früher Dnmna Mainland

heutzutage), die Hauptinse! der Orcaden im engeren sinne

(Bergi) Nerigos (Mainland), weil sie thatsächlich die gr<

V&D allen ist. von der man nach Thule fährt.

Müllenhoff freilich berücksichtig! kaum diese für l'y-

theas und seine Entdeckung so wichtige Quelle, er übergehl

auch die astronomische Bestimmung der mathematischen

• yon den orcaden Shetlandinseln . kurzum er sucht

alles aus dem Wege ZU räumen, was seiner Ansicht über

die Lage Thules entgegensteht: er hält nämlich Thule für

die Shetlandinseln, und aus diesem Grunde musste ihm Solin

anbequem werden.

Abgesehen von den oben angeführten Entfernung

Stimmungen in Tagereisen kann die Lage von der Spitze

des britischen Dreiecks nach Strabos Worten auch noch

mathematisch festgelegt werden.

Pytheas war ein bedeutender Astronom und der erste

zugleich, der diese Wissenschaft in den Dienst der i

graphie stellte. Er berechnete nämlich mit Hülfe des Gnomon

die Breitenlage seiner Vaterstadt 7 Massalia (Marseille) und

- Ucla III. 6.

\ IMin. [V. 16 Capella VI. p 215.

i

I • rbigi i III. 311.

1 Oroa. l 2. taidoi ' »rig. t I

• III

IMin. I\ 3nnt qoi ot alia proda.nl Scandiam -

Schweden Domnam, Bergoa maxumamque omniam \ i qaa

In Thulen navigetnr

o. iv.
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entdeckte, was eine grosse Feinheit der Beobachtung voraus-

setzt, dass der Polarstern Dicht, wie sein berühmter Vor-

gänger Eudoxus glaubte, im Pule des Himmel- stehe !

Um diese Beobachtung aber zu machen, konnte er sich

nicht des Schattenzeigers (yvco/juov) bedienen. Kr musste

dafür ein Instrument benutzen, womit er die Kreise der

circumpolaren Sterne genau unterscheiden konnte. Dies

scheint der Polus gewesen zu sein, der schon von Herodot-)

neben dem Gnomon genannt und von Athenaeus beschrieben

wird, 3
) in seiner Anlage aber einer Äquinoctialuhr wohl am

meisten entsprach. Während man mit dem Gnomon genau

genommen nur an 4 Tagen im Jahre, nämlich an den beiden

Tag- und Xaditgleiclien und den beiden Sonnenwenden.

Breiten bestimmen konnte, so war dies mit dem Polos, falls

der Himmel anbedeckt war, an jedem Tage möglich, da der

nach dem Pol gerichtete Zeiger 4
) die Polhöhe 5

) angab, damit

aber aurh zugleich die nördliche Richtung. Insofern diente

der Polos auch den Alten als Coinpasa und war demnach

ein für die Schiffahrt unentbehrliches Instrument.

Dass Pytheas auch auf seiner Fahrt astronomische

Messungen vorgenommen hat, 6
) beweist Strabo [1.75, wo er

die Breiten- und Längenbestimmungen des Eratosthenes und

Hipparch beurteilt und dabei den letzteren als Quelle zu

Pytheas 7
) bezeichnet. Hipparch sprach von Orten, welche

von Nassaus 6300St. ( 9« *) und 9100 St 1 I«)") nach

Norden entfernt seien, von denen die ersteren nach Hipparcha

1

Vergl. Hippnrch in Araii Phaeuom. I. 5.

-) II. 109.

v. 4o beschreibt Athen, den Polos auf dem Schiffe Uieros, wel

von Archimed erbanl war.

'i Dahei der Käme Polos

Ueaanngen der Polhohen rind sueral durch Hipparch allgemein

kaont geworden b. Porhigt r I. 1

") Bi rgei in. S. 12.

7
) Veigl. auch tl. 71.

! Gemeint ist hier dei 53 Bgrd, Marseille 1. u. 18* 17*.

57. Bgrd.
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Vermutung noch im Keltenlande zu Buchen seien, her /.weite

Parallel aber ging durch Britannien and lag nach Strabos

Berechnung viel weiter nördlich als [erae. Diese Insel hielt

Strabo fälschlich für die nördlichste der britischen Inseln. 1
)

Dieser aber, fährl Strabo fort, welcher hinsichtlich der

nördlicheren Gegenden von Britannien dein Pytheas glaubt,

setzt dies als die Grenze der Bewohnbarkeit fest und Bagt,

dass der längste Tag dort 19 Äquinoclialstunden habe. 18

aber, 8
) wo die Sonne (im Winter) sich 4 lallen erhebe.

Nicht alles, was hier von Hipparch gesagl wird, dari

dem Pytheas zugeschrieben werden, zunächst nicht die Ellen-

berechnung der Sonnenhöhe im Wintersolstitium talg yji-

iiininu; tQonalg); denn wir haben neben dieser noch drei

andere, die den Sonnenstand zur Wintersonnenwende zur

Vorbedingung haben. Eine eriährungsmässige Rechnung

ist also hier ausgeschlossen, weil sie eine gleichzeitige Be-

obachtung an mehreren Orten erforderte.

Ferner kann auch Pytheas die Entfernung der Parallele

nicht in Stadien ausgedrückt halten, da die Grösse eines

Breitengrades (700St.) bekanntlich erst durch Eratosthenes

ermittelt ist.

Da die Berechnungen an Massalia anknüpfen, und sie

ausserdem als von Pytheas gemacht uns verbürgt werden. B0

ergiebt sich aus obiger stelle bei Strabo:

li dass Pytheas auf seiner Reise mehrere Breitenbe-

stimmungen vorgenommen hat, und zwar dass er die jedes

malige Entfernung von seiner Heimat in Kreisteilen (Graden)

ausdrückte, die später Hipparch in Stadien umsetzte;

2 dass er nicht einen Gnomon, sondern einen Polos

benutzt hat. weil seine Beobachtungen an keinem jener vier

brauchbaren Tage gemacht worden sind, wie wir gleich

.-eben Weiden,

Vergl. I. 63, II 72. II. 116, II 138, II. 136.

I»;i-si'lltf I.. • 1. ,,med, s xvxX. :*/•.>,,. fist. I, 7 nach Bratosthenea and

Posidonias (I. 10): 1h Stunden hat der längste Tai,' für Gl

britannien.
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3) dass er zur Zeit der Sommersonnenwende sich auf

den Shetlandinseln gerade befand.

Die mathematische Lage der Shetlandinseln ermittelte

Pytheas auf einem anderen Wege als bisher; er nannte

nämlich die Dauer des längsten Tages, welche dort 1 9 Äqui-

noctialstunden ') betrug. Die Gegend aber, deren längster

Tag 19 Stunden hat, ist der 61. Brgrd, 2
) und genau zwischen

dem 60. und 61. Parallel-Kreisen liegen die Shetlandinseln.

Die Klepsydra 3
) wird hierbei als Uhr gedient haben.

Auffällig könnte es erscheinen, dass Pytheas hier, wo

es sich um die mathematische Festlegung der Spitze von

Britannien handelt, keine Gradberechnung hat, die ihm, weil

es gerade der längste Tag war, wo er seine Messung an-

stellte, selbst mit dem Gnomon möglich gemacht wurde.

Indes dürfen wir nicht vergessen, dass trüber Himmel,

der gerade zu den Eigentümlichkeiten der britischen Inseln

gehört, eine Benutzung des Gnomon und Polos verbietet.

1 über AequinoetialstundiMi b. D. VI.

-) Dieser Wert ist berechnet nach der Formel für den längsten astro-

• L m ooa 4 15"
noniischen Tag tg <f = \ vergL K. Vogt Trgr. z.

tg 83" 44' 44"

Jahresber. <L K. Stud. Speyei 1889/90 S. L6 und 86 genau <

34 Selbstverständlich macht die runde Zahl ü> keinen ansprach
aut grossere Genaoigkeit.

I aesai E&hlte aacb nach der Klepsydra die Stunden, bell. (.all. V. IS,
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Thule.

Seitdem Pvtheas Thule entdeckt hatte, galt es allgemein

als das nördlichste und entfernteste 1

) Land der Erde.

Strabo hingegen bekämpft fortwährend, wo sich nur

immer eine Gelegenheit bietet, diese verbreitete Meinung

von der ausserordentlichen Entfernung Thules und begründet

es dadurch, dass er sagt: Pvtheas habe über bekannte Ge-

genden gelogen, er werde demnach auch über unbekannte

Länder kaum die Wahrheit berichtet haben; ausserdem

wüssten die Geographen seiner Zeit, welche über Britannien

und Hibernien gut unterrichtet seien, nichts über Thule zu

melden.

Indem also Strabo auf das eifrigste bemüht ist. uns

den Glauben an Thule zu rauben, verschafft er uns ofl einen

Einblick in seine (Quellen, die im Verein mit anderen ein

ziemlich reiches Material liefern, welches noch dazu so

mannigfaltig ist. dass wir hier die typische Disposition an-

wenden können.

a) Die Lage 7on Thule lässl sich nach folgenden Berichten*)

1 Ann. Sni.i'ii. Mciicii \ .'IT.") 1
1'. wo er das Zeitalter der Entdeckungen

weissag! nee -it terris ultima Thule.

Nur frans allgemein drückt Bicfa Orosius 1,2.83 ans: insnla Tbilc,

quae |>>- r infinit u m a ceteris si pai
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genau feststellen: Strabo schreibt I, 63 ]
) im Anschluss an

eine Kritik des Eratosthenes: Von Thule sagt Pytheas, dass

es im Norden von Britannien in der Nähe des Eismeeres

liege und von Britannien 6 Tagereisen entfernt sei. Die-

selbe Entfernung bezeugt Plinius II. 77. 2
) Der Zusammen-

hang sowie die Übereinstimmung mit Strabo I. 63 lässt auch

für Plinius als Quelle Eratosthenes vermuten. Solin 3
,) da-

gegen, der den Timaeus vor sich gehabt zu haben scheint,

bezeichnet den Abstand der Orkaden von Thule durch eine

Fuhrt von 5 Tagen und 5 Nächten. Nach ihm ist Thule

von Britannien selbst (a promunturio Caledoniae) 7 Tage-

reisen entfernt. Das arithmetische Mittel wählte also Eratos-

thenes , während Timaeus -Solinus an dieser Stelle uns

besser unterrichtet. Wären diese Angaben, so wie sie überliefert

sind, richtig, so würde der Schnittpunkt eines Kreises mit

dem Radius von 5 ganzen Tagereisen um Nerigos (Mainland

der Shetlandgruppe) und des Meridians durch diese Insel auf

Thule fällen, statt dessen fällt er in die hohe See.

In der Himmelsrichtung hat sich Pytheas entschieden

geirrt, in den Tagereisen kaum. Mit 5 kleinen Tage

reisen
(ä 100 km) kam er weiter als bis zu den Faröerinseln,

welche nur 350 km entfernt sind, nicht aber bis Island.

wozu eine Fahrt von 160 km für den Tag nötig gewesen

wäre. Unter der Voraussetzung also, dass Pytheas mit der-

selben Schnelligkeit segelte wie bisher, konnte er kein anderes

Land erreichen als die Küste Norwegens südlich von Melde .

Wahrscheinlich wird er aber, weil er Tag und Nacht fuhr,

und hier die Hinderungsgründe grossenteils wegfallen, eine

grössere Strecke als 500 km zurückgelegt haben.

') . . . ®ovXrjs (',V '/ »,"' Hi •'' "''' rjjfc l'>i)iTTt(r/xi- ;icir

iXovv i:.u'-//ri- vgos KQXtov iyyvg d th't rijj u n rT ',-'

dasselbe

'-')
. . . in insula Thule Pytheas Massiliensis scribit -r\ diernm navi-

gatiooe in septentrioneni n BritanniA instante; [V, 1»; 80 . N

rigon, ex «iu;\ in Tliulen oavigetur. A Tbale onius diei oavigatione

maro eonoretoin a nonnullia Croniuin appeüator.
:1

) C. 22 Ab Orchadibos Tyien usqae qniaque »Hemm ae (quiuque

noctiuni navigatio est
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Die Beantwortung der Frage, ob Pytheaa Nland oder

Norwegen entdeckl hat, fällt zusammen mit der Erklärung

des Irrtums aber die nördliche Lage Thaies Vergegen-

wärtigen wir uns die Absicht 1 seiner Nordpolfahrl nnd

bringen damit in Verbindung, dass er Thule im Norden von

Britannien fand, so geht daraus hervor, dass er. um möglichst

bald die kalte Zone zu erreichen, in nördlicher Richtung zu

steuern beabsichtigte, wider Wissen und Willen aber seitlich

abgelenkt wurde. Die im Summer hier wehenden W- und

S\\'-\\'inde -) können seine Fahrt unterstützend schon allein

die Ursache zur Ablenkung gewesen sein, wenigstens an

trüben Tagen, wo ihm die Gestirne die Richtung nach

Norden nicht zeigen konnten: ganz besonders alter wird als ge-

heime l'rsache die Uolfstrümung zur Änderung des Kurses

beigetragen haben, so dass Pytheas an die Küste von Nor-

wegen herangetrieben wurde.

Denn nicht selten sind Schiffe durch Meeresströmungen

von ihrer beabsichtigten Richtung abgelenkt worden, ein

Qmstand, der oft zu grossen Entdeckungen geführt hat. 8
)

Für die Bestimmung der mathematischen Lage von

Thule haben wir ebenfalls mehrere Angaben. Eine davon

ist ileshalb von ganz besonderem Werte, weil sie den Wort-

laut einer Stelle von Pytheas Schritt 1 „Über den Ocean"

wiedergiebt, und von einem Astronom des 1. Jhrh. v. dir.

zuverlässig berichtet wird. Nachdem Geminus von Rhodus

1

S. o 8. lt.

Supan s 42; unser Wissen Hl. 358.

Peschel, Gesch. d. Bntd. S 289. d. 'Jt;:< : Cabral entdeckte auf der

Fuhrt nach dem Kap <l<r guten Hoffnung, durch die äquatoriale

und brasiliauische Strömung abgelenkt, die Küste von Brasilien.

1

ii.,/ toxeavoi lautet liier der Titel des Reisewerkes , welehi

der fagtoxeavlTis handelt. Einen 2. Titel nennt der Scholiast in

Apoll. ELhod. IV tc,i /.. der sicher aus Timaeus, welchen

der Scholiast vergl. C. UflUer FHG. als Quelle öfters benutste,

entlehnt isl und als allgemeiner Titel für geographische Werk«

• ii- Forbiger I. 4'. Budoxus Forb. I. 111) wenig

itung verdienl b. d VII I Vergl. Berger II 75.
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(ein Zeitgenosse des Posidonius, der sich um die mathe-

matische und physische Geographie nicht geringe Verdienste

erwarb s. Forbiger I. S. 363) in seiner elaayo)yi
i

eis ia yai-

vofieva im V. Kapitel negi r^it^ac xai vvxtöc, über das

Längerwerden der Tage, je weiter man nach Norden käme

(Rom 15 St. über der Propontis 16, und noch nördlicher

17 u. 18) gesprochen hat, fährt er so fort: In dieser Gegend

scheint auch der Massaliote Pytheas gewesen zu sein , denn

er sagt in seiner Abhandlung „Über den Ocean :<

: „„Es

zeigten uns die Barbaren den Ort , wo die Sonne sich zur

Ruhe niederlege. Ks traf sich nämlich, dass in dieser

Gegend die Nacht ganz klein wurde, für die einen 2, für

die anderen 3 Stunden (betrug) , so dass die Sonne nach

einer kleinen Zwischenzeit nach ihrem Untergange alsbald

wieder aufging"". — Denn da der längste Tag in dieser

Gegend 21 Stunden hat, erklärt Geminus weiter, so

bleiben für die kurze Nacht nur 3 Stunden übrig.

Diese Stelle zeigt uns deutlich, auf welche Weise durch

die Überlieferung Fehler entstehen können. Während Pytheas

es völlig unbestimmt lässt, welcher Tag 21 (oder 22) Stunden

hatte , und das erzählende Praeteritum dem Ganzen den

Stempel der unmittelbaren Beobachtung verleiht, nimmt Ge-

minus ohne weiteres das Präsens und verbindet die zwei oder

dreistündige Nacht mit dem längsten Tage. War aber Pytheas

am längsten Tage auf den Shetlandinseln. so konnte er

nicht an demselben Tage in Norwegen sein und umgekehrt

x
) In dem Streit über die Bedeutung von Sqo bei Pytbeaa (wischen

Schmidt (i. d. Jahrb. f. Phil. u. Päd. 1889 S. B26ff) und Bil-

tinger (Jahrb. 1890 S. 666ft) muss ich durchaus dem letzteren bei-

stimmen, dass hier aga nichts anders, wenn es nicht so eiuer Un-

gereimtheit führen soll, als '

,, des ganzen Tages bedeuten kann:

ausserdem will es Geminus nur bo verstanden wissen, wenn er

sagt: das Jahr hat :ii;.v
4 T;m. . Tag und Nacht haben 24 Standen,

die lai^iun/n] ewpo ist der 84. Teil des Tages 8, o. 8. 50, wo
o)Q(u i <t i

t

ii i n i , ,: i schon genannt und ebenfalls den Pytheas

zuzuschreiben sind, dem deshalb der Ruhm gebohrt, die <\„: suerst

als ' .,, des Tages für immer zu einem bestimmten Zeitmaat

macht zu haben.
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Das wenigstens werden wir sicher behaupten dürfen,

dass er den höchsten Norden gerade am längsten Tage zu

erreichen wünschte; hatte er sich aber durch die beschwer-

liche Küstenfahrt ein wenig verspätet . so ist anzunehmen,

dass er am Tage der Sommersonnenwende erst auf den Or-

caden sich befand, and 5 Tage darauf in Thule. Für die

Berechnung ist der Unterschied von :> Tagen ohne Belang,

da für eine solche kurze Zeit die Abnahme im ganzen noch

nicht einmal 3 .Minuten beträgt. Der kürzeste Tag FOD

21 bez. 22 Stunden erfordert aber eine Rreitenlage von

64' 8° (H4" 32' 22") bez. 65'/ 8
° (65° 30' 52"). Der Abstand

beider Messungen würde gerade eine Tagefahrt ausgemacht

haben . wenn anders unsere Angabe wörtlich zu nehmen isl

und nicht 2—3 Stunden bedeuten soll.

Einige Barbaren scheint Pytheas, genau wie Columbus

die Indianer 1

), als Führer angenommen zu haben, die den

Ort 2
) vom l'utergange der Sonne bis zum Aufgange nach

wahrhaft homerischer Weise als Lagerstatt bezeichneten.

Den weiteren Bericht des Geminus über den Polarkreis

und den ein- und zweimonatigen Tag - - theoretische Ver-

mutungen erklärt Bessel (

) unbedenklich als persönliche

Erfahrungen des Pytheas auf [sland und der Isländer über

Grönland.

Da Müllenhoff3
) sich grundsätzlich gegen die Annahme

sträubt, dass Thule Norwegen sei, die Stelle bei Geminus
sie zwingend fordert, so nimmt er seine Zuflucht zu einer

seltsamen Erklärung: 4
) Pytheas müsse sich in der 2— 3 stün-

digen Nacht sein -eint haben, denn auf den Shetlandinseln

sei die kürzeste Nacht 5 stunden 23 Minuten, er selbst habe

1 Peschel, Gesch. <l Zeitalters d. Entdeckg. istt. 8. Ml und 170.

Zunächst bediente man sich der Zeichensprache, dann eignete man

Bich lial'l einen gewissen Wortvorrat an. dir durchaus zur Ver-

ständigung hinreichte.

I '. r Nachtbogen beträgt fttr dieBi Gegend 15* bez. 30°.

8 36 ff.

- 7
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nämlich wegen des bedeckten Himmels die Nacht nach Stunden

nicht berechnen können und habe daher die Barbaren be-

fragt, deren rohe Angabe durch die Übertragung in das

griechische Zeitmass jenen Fehler verursachte.

Auf der einen Seite lässt Müllenhofl in seiner Beweis-

führung ausser Acht, dass Pytheas nicht nur ein gebildeter

Grieche, sondern sogar ein Astronom war, auf der anderen

Seite gerät er mit Tiinaeus-Soliuus in Widerspruch, der von

den Orcaden (Shetlandinseln) ausdrücklich sagt: vacant

nomine.

Durch Tliule hat Eratosthenes auch einen Parallel ge-

legt , den er von dem durch die Mündung des Borysthenes

etwa 11500 St. entfernt sein lässt. 1
)

Obwohl es an dieser Stelle wohl wünschenswert er-

scheint, die anderen Parallelkreise des Eratosthenes auf ihre

Richtigkeit hin zu prüfen, so muss ich dennoch darauf ver-

zichten , weil es uns wegen der vielen entgegentretenden

Schwierigkeiten zu weit vom Thema abführen wurde. Hier

liegt mir nur daran zu zeigen, wie Eratosthenes nach Pytheas

die Breitenlage von Thule in dieser Weise bestimmen konnte.

Zunächst steht fest, dass^die Entfernungsangabe, so wie sie

vorliegt, nicht von Pytheas stammt, da Eratosthenes der erste

war, welcher die Grösse eines Grades und damit den Umfang

der Erde berechnete. Die Grad- und Zoneneinteilung

dagegen ist beträchtlich älter. 2
)

Die Art und Weise aber.

wie die Breite für einzelne Orte der Erde ermittelt wird.

ist unzweifelhaft Pytheas' Erfindung.

Zunächst fand er mit Hilfe des Gnomon durch das Ver-

hältnis des Schattens zum Stabe 4H/ 5 : L20 die Breite ?on

M. Strabo 1. 63.

Dera. II. 94.
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Massalia. *) Da er aber dann dem Himmelspole ') sein In

teressc widmete, so mnsste ihm besonders aal seiner Reise

klar werden, dass, jemehr man gegen den Norden vordringt,

der Himmelspol desto höher steigt, und dass die G-radmass

in demselben Verhältniss stehen: kurzum er mnsste rinden.

dass man nach der Polhöhe weit leichter die Breite eines

Ortes bestimmen kann als mit Hilfe des Gnomon

Sobald es ihm die Witterung oder die Zeit gestattete,

nahm er daher Messungen 3
) vor und bestimmte die Orte, wo

er zufällig war. in Graden nach Abständen von Massalia'»

Bei Eratosthenes linden wir die Beziehung auf Massalia

in der Entfernungsberechnung Thnles nicht, wohl aber bei

Bipparch 6
), der ja auch Gewährsmann für I'ytheas ist.

Dieser sagt nämlich, dass der Parallel durch den

Borysthcnes 3700 St von Byzanz entfernt sei; diese

Stallt verlegt er unter denselben Parallel wie l'vtheas

.Massalia. lud Strabo. der in diesen Dingen seinen Quellen

sich anschliesst6
) , meint, dass der Parallel des Borysthenes

durch das Keltenland 7
)

gehe. Addieren wir die Abstände

I15C0 3700 St. 152(1(1 St. = 21° 43'), SO lag Thule

1 Strabo II. 134, 120: 41«/« — 0,34833 = 19° 12' 17". Addieren

wir den damaligen Winkel <ler Ekliptik (vergL Schaubach Gesch.

d. Astion. S. 389). 23° 44' 40", so crbaltcu wir für Massalia die

Br. \. 4j 56' 58"; in Wirklichkeit btträgt ßie 43° 17' (vergL

B

- 63 Die Differenz von 20' erklärt sich aus der Nichtbeachtung

des Bebeinbaren 9onnenhall Bsera von l»>\ Da man aber im

Altertum für den Winkel der Ekliptik in runder Summe 84° an-

nahm, bo wurde der Fehler von i»i' ausgeglichen. Die Berechnung

war Bomit für damalige Verhältnisse ausserordentlich gut.

Bipparch in axati Phaen. i 3

iahen nämlich za Lande, vergl. Peschel 9 7'.

9. o 3. 19.

Strabo II. 71.

Porbiger l. S. 318 n. 324.

> Ptol. III. 6 hat den falschen Parallel (bei Strabo) beibehalten

nämlich .
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von Massalia 1
) (43- 17' + 21° 43' = 65°) 21° 43' entfernt

also unter 65°.

Pytheas Eratosthenes u. Hipparch

Differenzen Stadien

65° Thule

16° 26' = 11500
(48» 34 <) J vgb d. Ostimier

1 50 ly 370O Borysthenes)

430 17'
J

Massalia

8.= 210 43' (Byzanz)

Dieselbe Breitenlage für Thule erhalten wir trotz einer

ganz anderen Berechnung. Plinius 2
) berichtet uns nämlich

aus Isidor von Charax , dass der Abstand Thules von der

Mündung des Tanais 1250 r. M. betiage, die Entfernung

aber von hier bis zur Mündung der Maeotis (Asow. Meer)

275 v. M. Unter der Voraussetzung nun. dass man die

Breite von Panticapaeum (Kcrtsch) im Altertum, wie uns

Ptolemaeus III. 6 überliefert, auf 47° 55' festgesetzt hatte,

lag Thule, wenn wir die 275 r. M. = 2° 51' und die

1250 = 14° 17' setzen, unter 65° 3'. Plinius freilich, der

vielleicht nicht wusste . dass hier Isidor den Eratosthenes

benutzte, hält diese Bestimmung für eine coniectura divi-

nationis.

66° '*' *

I
14° 17'

5i»o 46'

Am EE . ^ 2° 51
'

47° 56'
1

Eiatosthenes, Isidor



— 6<> —

War aiicr Pytheas in der Gegend, wo tue Nacht 2-3
Stunden währte (d.h. o-i 1

a° -65 1

8°)j und wo die Polhöhe,

wie wir im vorhergehenden gefunden haben, 65° nach Eratos-

thenes, 65° 3' nach Isidor betrug-

, so befand er sich in un-

mittelbarer Nähe des Polarkreises (damals 6<>° 15'), wo am

längsten Tage die Sonne nicht untergeht und ihr scheinbarer

Lauf einen vollständigen Kreis bildet.

Und dieses Land der Mitternachtssonne sollte Pytheas

nicht besucht haben, obgleich er in seiner Nähe war?

Müllenhoff leugnet es wieder, weil uns Pytheas nicht eine

Schilderung von dein Schauspiel der Mitternachtssonne hinter-

lassen habe. Glücklicher Weise giebt es mehr Belichte

davon, als es nötig wäre, um Müllenhotf zu widerlegen.

1) Strabo II. 114: Pytheas aus Massaüa nennt als das

Äusserste die Gegend um Thule, wo der Sonimerwendekreis

derselbe ist wie der Polarkreis.

Zuweilen verstand man im Altertume unter Polarkreis

den Kreis der circumpolaren Sterne 1
) der entsprechend der

Polhöhe für jeden Ort bald grösser bald kleiner ist, Dem
umstände nun. dass der berühmte Astronom Eudoxus in

Knidos (36°J lebte, wo der Polarkreis 54" betrug, ist es zu-

zuschreiben, dass wir den Polarkreis öfter mit 54° an-

gesetzt rinden 2
). Für Pytheas dagegen, der von Süden

nach Norden reiste, konnte jener Polarkreis keine bestimmte

Grösse haben, da derselbe, je weiter man nach dem Norden vor-

drang, immer grösser wurde, bis er schliesslich mit dem

Wendekreise des Krebses sich deckte. Dies ist der Sinn

von Strabos Worten.

2) Eleomedes, y.r*/.. &ecoQ. I. % 7: Um die sogenannte

Insel Thule. auf welcher, wie man erzählt, der Philosoph

Pytheas aus Massalia gewesen ist, soll der ganze Soinmer-

:> i 10 bitte vermiedeu werden können, wenn Ptolemaeos den \i>

Btand der Tanaismündung von Panticapaenm 2000 St. genflgend

berücksichtigt hätte.

1 Vergl. Schaubach, liesch. d. lt. A~tr"ii. s. 280.

Miilkniinii Buchl aich auf diesen Ansatz bu Btützen.
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Wendekreis über der Erde sein und seilst zum Bärenkreise

werden.

3 Mela III. 6. 95 — — zur Sommersonnenwende aber

giebt es keine Nächte dort, weil dann die Sonne nicht mehr

ihren Schimmer, sundern auch eineu >ehr grossen Teil von

sich zeigt.

4) Plinius II. 77 und IV. 16 30: — wenn zur Zeit der

Sonnenwende die Sonne dem Scheitelpunkte des Himmels

näher rückt, und der Umkreis des Lichtes eng wird, dann

haben die darunter liegenden Länder in je 6 Monaten beständig

Tag. und zur Winterzeit dagegen beständig Nacht. Dies

geschieht, wie Pytheas aus Massilia schreibt, auf der Insel

Thule.

5) Solinus 22: — wenn dort zur Sommersonnenwende

die Sonne im Gestirn de> Krebses ihren Durchgang macht.

ist keine Nacht, im Winter in gleicher Weise kein Tag.

6i Mart. Capeila VI. 215. 7 Isid^r. orig. 14. 6.

obgleich wir aus den angeführten Stellen zur Genüge

erkennen können, dasa man Thule unter dem Polarkreise zu

suchen hat . weicht doch von dieser Ansicht Ptolemaeus :

beträchtlich ab. wenn er durch Thule den 63.*) Parallelkreis

zieht. Vielleicht suchte er nur eine Vermittelung zwischen

den streitenden Parteien herzustellen, von denen die eine

die oixovuivi, mit Britannien bei 60° und Hl 1

, die andere mit

Thule bei 65" und B6fl abschliessen wollte.

Weit leichter ist dagegen zu erklären, warum Ptole-

maeus Thule unter den 30 s
i Meridian legte. Er gab ihm

nämlich die Länge, welche die südlich von Thule 4 sei'

_

Spitze Britanniens beaass. 5
) I»ie>e zeigte aber auf den

Porbiger 1 lie Land-

und Seereisen um Hassel rr nicht astronomwhen

K< --ungen f/._

*) Ptol. II. , c — 63' nairigkeit

•) Pt.il. II 8: 29°- 31"

rabo I. 63 o.

Mit Rikksieht auf die Beschreibung iec .--•..- i
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alten Karlen nicht nach NW, sondern nach N<>. '). Diese

Lage Britanniens war entschieden durch die Vorstellung

veranlasst . welche man sich seit Pytheas über Britannien

machte. Die kleinste Seite des Dreiecks war die südliche,

die grösste die westliche, folglich musste die Spitze des

Dreiecks nach NO gerichtet sein. Auch Mela hat diese

Vorstellung von den Lagenverhältnissen 2
) der nordischen

Länder und schreibt deshalb er III. 6, 88: Thule Belgarum

itori (d h. dem Gestade des nördlichen Galliens) opposita est. —
1») Weniger bestimmt lauten die Nachrichten über die

Gestalt und die Grösse von Thule Alle jüngeren Schrift-

steller, die uns etwas über Thule berichten, nennen es eine

Inx'lM, nicht etwa weil diese Apposition ausdrücklich neben

Thule in ihren Quellen bezeichnet worden wäre, sondern

weil sich ein jeder jenes äusserste Land der Erde nur als

Insel denken konnte. Kleomedes hingegen, der jedenfalls

die Unsicherheit dieser Frage kennt, sagt darum vorsichtig:

QovXrp xaXövfiivrjy vf\aov ..die sogenannte Insel." Auch

Strabo giebt II. 114 seiner Verlegenheit offenbar Ausdruck

in den Worten: 6 fiev ovv MacoaXian >r llvihc^ ir. regl

QovXwv i i\y ßoQeiordi rp> ttov Bqextavixwv*-) (BgertaviScav AC)

'i'.ii'ic. '/.i'yti. — 7TCt(ja de io>r äXXcov ovSev iatnutZ, ovo <>n

Wor/.i, vHaog* if>ii vis, oot ei vä (ie%Qt <)tvo<> olxrfatpd

etfi / .
—
Obwohl Strabo nicht an die Existenz vi n Thule und

seine nördliche Lage glauben mag, weil diese Gegend wegen

der Kälte nicht mehr bewohnbar sein könne, so behandelt

er dennoch Thule in einem besonderen Kapitel IV. 2ol und

schliessl es der Besprechung von Britannien und Irland an.

Durch die Verbindung elai di xaiäXXat neQitrp Bqevcavi-

') Forbiger I. 180

I- i
, r a. a. 0. bezeichnel die Lage Thaies mit NW: inter srpten-

trionalem ei occidentaleit plagam bc. Europae.

i bei 'li<' kritisrhrn Bedenken -. Puhi S. 63ffi

4
) i'„,i,, ,,. , od. BQertayidcu i-t collectiv gesagt wie Plin. IV. 16,

... 3. i:».

, , . . isl bier natürlich Praedicat.
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xr^v vfjaoi \iutqai' (— er nennt sie weder mit Namen noch

berichtet er über sie) fieydh] rf' i) 'Iä^vy, — (es folgt eine

kurze Beschreibung), üiq) Se rf
t
g QovArfi sn (xäXkov äacuptfi

7) iöcoQia diu rov kxToma^iöv zavirjv ya.Q imv ovo/ia£ofiev<av

u^xzixo)idTi]v ridtaoiv - durch diese Verbindung der Sätze

also verrät Strabo , dass er und seine Zeitgenossen Tliule

für eine Insel von bedeutender Grösse 1

) hielten wie Irland

oder Britannien, welchen sie an die Seite gestellt wird.

Es ist durchaus nicht zu verwundern, dass Strabo, wie

er II. 114 selbst bekennt, über die insulare Lage nichts hat

erfahren können, weil sein Quellenschriftsteller Eratosthenes

Thule niemals Insel genannt hat.

Wir können nämlich 8 mal aus Strabo 0ovir
t

nach-

weisen, und nirgends steht vfpog daneben ausser an der oben

genannten Stelle, wo der Schriftsteller seine Unkenntnis über

diesen Punkt bezeugt. Dieses regelmässige Fehlen der Ap-

position bei Strabo bedeutet mehr als die Hinzufügung der-

selben bei den anderen. Würde nämlich Pytheas und nach

ihm Eratosthenes Thule als Insel bezeichnet haben, so hätte

es auch Strabo gethan, und wir würden jenem diesen Irrtum

wie oben S. 36 gern verziehen haben; es geschieht aber

nirgends, folglich hat Pytheas vorsichtig darüber geschwiegen,

und zwar aus dem Grunde, weil er Thule nicht umfahren hat.

Somit erweist sich gerade der Hauptgrund dafür, dass

Pytheas' Thule Island sei, als hinfällig; noch weniger aber

scheint , abgesehen von allen anderen , Thule als Name für

eine Inselgruppe (Shetlandinseln) geeignet zu sein.

Über Klima (c), Pflanzen (d), Tiere (e) und Ein-

wohner von Thule (f) geben, wenn auch nur lückenhaft,

zwei Stellen uns Auskunft:

1) Weiss Strabo schon über lerne und seine Bewohner

nichts Gewisses ausser der rohen Lebensweise (IV. 801), so

ist , wie er sagt, die Kunde üb r Thule wegen seiner ent-

fernten Lage noch ungewisser, denn dieses setzt man unter

') Dabei Steph. By».: vijoos fisyäXr
t

tr m) auteanji. Prooop B

2, 15 t
t

&ovXri uiytnr^ Bs aya» besiehl nch auf ScandiBaviea.
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den bekannten Ländern als das nördlichste an. I>ass aber

alles, was Pytheas über dasselbe sowie über die anderen

dortigen Orte erzühlt, erdichte! ist. wird aas den bekannten

Ländern offenkundig. Denn auch über diese hat er das

meiste erlogen , so dass er sicherlich über die entlegneren

noch mehr gelogen halten wird M.

Freilich mag er sich gemäss seiner astronomischen

und mathematischen Kenntnisse in geschickter Weise den

Anschein gegeben haben, als berichte er thatsächlich die

Zustände in der Nähe der kalten Zone: 2
) das Land bringe

keine edlen Früchte hervor und habe wenig Tiere; man

nähre sich von Hirse und anderen, nämlich Gemüse, wilden

Fruchten und Wurzeln. Wo es aber Getreide und Honig

giebt . mache man sich einen Trank daraus. Das Getreide

aber dreschen sie. weil sie keinen heiteren Sonnenschein

haben, in grossen Gebäuden, nachdem sie dorthin die Ähren

gebracht haben. Diese werden nämlich wegen mangelnden

Sonnenscheins und wegen der Regenschauer auf der Feld-

tenne unbrauchbar. 3
) -

2) Der zweite Bericht bei Solin 22. 17 stammt wahr-

scheinlich aus Tim, teus: '» Von den Orcaden beträgt die Fahrt

bis Thule 5 Tage und 5 Nächte. Thule ist indes ergiebig

und reich an spät reitendem obste. Die dort wohnen, leben

mit Frühlinssanfang unter den Herden und nähren sich mit

Krautern, dann mit Milch, für den Winter heben sie die

Früchte der Bäume auf.

"i Dieselben Worte, die Strabol. 68 bei der Einführung des Pytheas

Bprach, bringt er auch zum Schlusa [V. 201) wieder vor. ü

-) Über die Schwierigkeit im Text b. Berger, geog. frg. d. Brat.

181. \u 2 Jedoch unsere Übersetzung bedarf keines ergän-

zenden Zusatzes wir die Porbigexs.

I der Bericht desDiodor (V. 21) aber Britannien Ihnlioh lautet,

glaubt Itülleuh . Mi— auch dieser von B. gälte. Dem steht

jedoeb gegenüber, dass Strabo Britannien und Thule in gesonderten

Kapiteln behandelt, and der Bericht bei Solin.

') s. - 1 i.
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Die Weiber haben sie gemeinsam , einen festen Ehe-

buiid giebt es nicht. —
Die beiden Berichte bieten , wenn auch nicht gerade

Widersprechendes, so doch zu wenig Übereinstimmendes, als

dass sie unmittelbar aus einer Quelle geflossen sein könnten.

Ja mit Bestimmtheit dürfen wir behaupten, dass weder

dem Strabo 1
) noch dem Solin Pytheas selbst als Quelle ge-

dient hat , es würden sich sonst die mannigfachen Über-

lieferungen nicht erklären lassen. Während Solin in vieler

Hinsicht sehr von Plinius abhängig ist , hat er neben der

Stelle aus Plinius über Thule (vergl Plin. IV. 16, 30 § 103

und 104 mit Solin. 22. 11) noch ganz ausführliche Bemer-

kungen über Ehuden, Orcaden und Thule (§ 12- -17) Weil

nun hier Tb. Mommsen *) den Zusammenhang mit der ersteren

Stelle vermisste, der tatsächlich nur in dem Worte Thule

liegt, so schrieb er § 12—17 einem Interpolator zu und ver-

wies sie aus dem Texte. Und dieses Urteil war. wie wir

oben S. 48 gezeigt haben, für Müllenhoff sehr erwünscht.

Unzweifelhaft stammen also jene Bemerkungen in

§ 12-17 aus Timaens, der (vergl. S. 43) Solin als Quelle

vorgelegen hat.

Aber auch Strabo hat des Pytheas Reisebeschreibung

nie in den Händen gehabt, obwohl man es aus dem Gebrauch

des Wortes q^m folgern wollte. Zunächst macht keine der

Stellen, wie wir sie allmählich aufgeführt haben, den Ein-

druck, als ob sie unmittelbar aus Pytheas entlehnt sei, dazu

kommt, dass Strabo auf Pytheas nur in Verbindung mit

seinen Quellenschriftstellern zu sprechen kommt (vergl. 1. i

64 Eratosthenes. II. 104,111. 158 Polybius. II. 114 Hipparch

III. 148 Artemidor,) dass er an der fehlerhaften Berechnung

Britanniens Anstoss nimmt u. s. w. :< Ja sogar unsere

Stelle hier (IV. 201) würde allein genügen, um eine un-

mittelbare Benutzung des Pytheas durch Strabo bestreiten

rgL Christ gr. Lit. S. B70.

-, Tli. Monmisen. Ausgabe des Solin: Coli. rer. BMiaorab. B

S 3. 62 die Inselfrage.
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zu können. Während sonst Strabo sich [m Anschlags

an seine Quellen des Praesens bedient . wendet er liier nur

Perfecta an.

'

Schliesslich lässt der Inhalt folgenden Satzes keinen

Zweifel mehr übrig: Freilich mag er gemäss seiner astro-

nomischen Kenntnisse 2
) in geschickter Weise sich den An-

schein gegeben haben, als berichte er thatsächlicu die Zn-

stande in der Nähe der kalten Zone. Mit den folgenden

Worten, einem Auszug aus Eratosthenes, sucht Strabo uns

eine Probe von jener astronomisch- mathematischen Be-

rechnungskunst zu geben , indem er vorzugsweise das aus-

wählt . was mit seiner Vorstellung über Gegenden in der

Nähe der kalten Zone zusammenfällt. z. B. nasskalte

Witterung, Mangel an Sonnenschein, spärlicher Pflanzenwuchs,

Mangel an Tieren. Hierbei verrät Strabo wider seinen

Willen zu viel, was sich nicht vermuten liess : nämlich eine

ackerbaiu reibende Bevölkerung.

I )ie Auswahl dagegen, welche Timaeus und Solinus

traten, bekundet nicht wie bei Eratosthenes und Strabo den

geographischen Gesichtspunkt, sondern verrät mehr ein In-

teresse an seltsamen und wunderbaren Dingen. 3
) Denn auch

von diesen hat Pytheas geschrieben. Hatte er es doch selbst

nicht erwartet an der Grenze der kalten Zone ein Land zu

tinden. welches verhältnismässig reich an Feld- und Garten-

früchten wäre, wo Menschen lebten und Ackerbau und Vieh-

zucht trieben. 1

) Freilich waren sie Barbaren, denn sie

kannten keine gesetzliche Ehe.

l

) xi&eaaiv man Bctzl an, aber eiqtjxi Tlv&sa$ — xarei tat —
| 'IUI »/Off.

-) Dasselbe Urteil über Pytheaa findet Bich noch einmal bei Strabo

VII. 297, wi er sagt: Pytheaa habe Astronomie und Mathematik

zum Deckmantel Beiner fabelhaften Berichte aber die 7«oa>xe< vttn

icht.

) Dali« t i-t Solins Buch betitelt : collectanea rernra memorabilinm,

und Timaeus war ein Prennd von Wunderdingen, b. o. 8. 44.

'i Nachdrucksvoll Bteht darum bei Solin 32, 17: Sed Tyle larga et

copiosa est
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Der oder jener wird nocli manches an der Ausführ,

lichkeit ») dieser Berichte auszusetzen haben, wenn sie von

der norwegischen Küste gelten sollen. Indessen dürfen wir

hier nicht vergessen , dass wir des Pytheas Bericht nur

durch Auszüge aus Auszügen kennen. Ein Vorwurf also

würde mehr seine Gewährsmänner als ihn selbst treffen.

Schon bei einer ganz oberflächlichen Betrachtung 2
;

joner beiden Berichte ist uns klar geworden, dass diese Be-

schreibung von Thule auf keine Gegend sonst passen kann

als auf die Westküste Norwegens unter dem Polarkreise.

Mit den Augen eines Südeuropäers und zugleich eines

fein gebildeten Griechen sah Pytheas Thule und beschrieb

es demgemäss.

Wider Erwarten fand er. dass zwar keine edlen Obst-

arten wie in Südfrankreich, aber immer doch noch Obst 3
)

in reichlicher Menge gedieh, obsebon es erst spät reifte,

dass man in Gärten Gemüse, Kohl und Kuben 4
) baute.

Sonst nährte man sich wohl auch von wildwachsenden

Früchten, Beeren und Nüssen.

An der Küste baute man Hafer, den Pytheas. weil er

ihn im Süden nicht kennen gelernt hatte, wegen seiner Ähn-

lichkeit 5
) mit der ihm bekannten Hirse, xiy%Qoq nannte.

Wegen der häufigen Regengüsse 6
) konnte man ihn nicht wie

') z. B. Müllenhoff S. 393 ff.

-) Weltgescb. 31 Halle 17 71. S. 14.

ßriesebach, d. Veg. d. Erde 1872 S. 124: die < »bstbäume gedeihen

noch bis 66°.

4
) Sven Nilsson : die Treinwohner des scand. Norden-. 1865, I 8. L20:

Qvanne, ein beliebtes wildwachsendes Gewächs. In der Erklärung

von xeyxQos irrt sich Nilsson. weil er die Construction von «/.'/.<,*

nicht versteht.

I>ie Hirse (Panicnm miliaceum] erreicht dieselbe Höhe (bis Im)

wie unser Hafer, trägt ebenfalls eine Rispe, beide hat daher Limit-

als verwandte Arten bezeichnet und der Gattung avena heiee/ählt.

j Die Küste Norwegens erhält im Jahre 1000—9000mm Niederschlag,

am meisten im Herbst Die Provence ist in Sommer Bnptropiscb

regenarm, die Bewölknng nimmt von NW nacb 80 ab. VergL

Unser Wissen 111. 8. 354 ff.
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in Südeuropa auf der Feldtenne dreschen, sondern musste

ihn in Scheunen bringen.

Entschieden eine mehr südlich 1

) gelegene Gegend

meint Pytheas. wenn er fortfährt: wo es aber Getreide und

Honig giebt , bereitet man einen Trank daraus. Diesen

Trank hat Pytheas wahrscheinlich gekostel und sich über

die Zubereitung desselben erkundigt.

Aber nicht bloss Ackerbau trieb die damalige Bevöl-

kerung Norwegens, sondern auch Viehzucht, wozu die alpine

keineswegs arktische) Flora 2
) sich so recht eignet („Säte-

reien"), und zwar bestanden die Herden, wenn Avir peeudes

genau mit „Kleinvieh" übersetzen , aus Schafen und Ziegen,

welche im Frühling die Hirten auf die Bergweiden triebeu,

wo sie den ganzen Sommer hindurch wie in den Alpen ver-

blieben. 3
) Unter gleichen Verhältnissen entstehen gleiche

Sitten-, es herrschte hier die Weibergemeinschaft genau so

wie noch heutigen Tages in Tibet.

Aus alle dem . was uns über Thules Entfernung von

Britannien, über seine mathematische Lage, über Klima,

Pflanzen. Tiere und Menschen überliefert wird, geht un-

zweifelhaft hervor, dass Pytheas der Entdecker Nor-

wegens ist.

Bessel hat daher sicherlich Unrecht , wenn er mit

noch vielen anderen 4
) Island für Thule hält, weil diese

') Denn er giebt keine Bienen über Hedeiuarken hinau> Nilsson S. 126),

sondern nur bis (il". Mit auos scheint die Gerste im (iegensatz zu

xiyxgog gemeint zu sein, obwohl die WintercereaJien infolge der

Erwärmung durch den Golfstrom an dir Westküste Norwegens bis

66° reichen (vergl. Griesebach I. S. 116). die Gerste sogar bis 70°.

bach I. S. 24.

\<"-li heute bildet dir Viehzucht (RindViehzucht, Schafzucht, Ziegen-

zucht) einen wichtigen Nahrungszweig dei Norweger. Denn

Norwegen bat noch einmal Boviel Weideland als Ackerland, letzteres

Lassl freilich eine grössere Volksdichte zu, and darum i-t die Hälfte

der Einwohner Ackerbauer.
1 Forbiger, IIb 312, Humboldt krit. Untersuchungen I 3H7 ; Kannert

I. l >. 67; z. nur, Erdansichten B. -ü».
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Insel erst 795 n. Chr. bevölkert wurde, und nirgends

sich Überreste aus der Stein- oder Bronzezeit wie in Nor-

wegen gefunden haben , und weder der Anbau von Getreide

noch Gemüse glücken will. 1
)

Aber auch die Shetlandinsel dürfen unter Thule 2
) nicht

verstanden werden . was Möllenhoff, Kiepert und ihre Ver-

ehrer glauben, 3
) weil dazu die Entfernung von 6 Tagereisen

(von den Orcaden nur 5) nicht passt, noch die kurze Nacht

von 2 3 Stunden, noch die bezeichnete Breitenlage an und

unter dem Polarkreis, noch die Bevölkerung, noch der Name. *}

1

C. Maurer. Island von seiner ersten Entdeckung u. >. w l
s

. 1

S 1 ff.

-) Kiepert , Lehrt), d. alt. Geogr. 1878. S. B3& Maurer S. 1 : frühe*

Lelewel, Pytlu as u. d. Geogr. >. Zeit, übers, v. Hofimann, S. 30.

Heyne, Ausg. /.. Vergils Georg I. 30. Beiger, III. 8. :?7.

*) Eher liisst sieh bei Taeitus Agrie. 10 an die Shetlandinseln denken.
4
) S. o. S. 63.



VII.

Jenseit Thules.

Die letzton Bruchstücke, die von der Kciso jenseil

Tlmles uns melden, sind folgende:

Plinius IV. lü. 30: A Thule unius ilioi navigatione

niare concretum a nonnullis Cronium appellatnr. Solinns

22, 11: Ultra Thylen accipimas pigrum et concretum mare.

Strabo I. 63: - QovXrjg, rjv (//,oy llv&eag eyyvg <)'

iivci vrjg n.i ijviac itaXdt i rjg.

Nach dem Wortlaut dieser Stellen will es uns scheinen,

als ob unter Thule nicht bloss ein Land, sondern auch eine

grössere Ortschaft in demselben zu verstehen sei. Denn nur

unter dieser Annahme wird manches verständlich werden,

was sonst unaufgeklärt bleuten miisste.

Jene ziemlich ausführlichen Nachrichten über Tili le

beweisen einen Jangeren Aufenthalt des Verfassers daselbst

und deuten auf den Spätsommer hin, da er über die Ernte

schrieb. Pytheas wird demnach mindestens die Monate

Juli 1
) und August- bei den Thuliten geweilt und in ihrer

Stadt B Thule) gewohnt haben. Hier bestimmte er die geo-

graphische Breite zu 66°, die Nächte auf 2 - 3 Stunden.

Ferner fehlt an den Stellen, die strabo aus Kratesthenes an-

1 Y S 36 \\,u Pytheas im Frühlinge auf Abalus; d. >'. M cur

Sommers DDcnwendc auf Nerigos Mainland
; n. 8. ä'> im Sommer

in Thnle.

I Inser Wissen III 9 154 die Regenzeil b ginnt mit dem August.

i Qnsei Wissen III. v 'Mh die Städte liegen hier meist auf Inseln

oder Halbinseln.
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führt, vor Thnle wie meistens bei Städtenamen der Artikel.

Auch finden sich bei den älteren Schriftstellern auffälliger

Weise Wendungen wie: tu tt£q\ if
t
c 0ovXtj$ xai töjv xonmv

exeivwv (Polybius-Strabo TL 1<>4) oder negi re tavir^ xai

twv älkwv tmv ravcrj toncav (Kratosthenes-Strano IV. 201;

oder rct ttsqI (rWA^r 1

) . . . vavaxa Ktyti (Kleom. I. 7). Alle

diese Ausdrücke, welche der ursprünglichen Quelle am

nächsten stehen, fordern den Gegensatz von einem Ort und

seiner Umgegend. Weiter ist zu beachten , dass die Prä-

position ultra [sc. Tylen mare pigrum et concretumj keine

unmittelbare Berührung mit dem Orte wie trans bezeichnet,

sondern an einen Zwischenraum zu denken nötig. Nach

Strabo 2
) hat Pytheas-Eratosthenes gesagt, dass Thule in der

Nähe des Eismeeres d. h. diesseit (citra) des Polarkreises

liege, und Strabo selbst umschreibt IV. 201 „die Zustände

in Thule" mit den Worten: rolc nodyiiaai roig rjj xart-

tpvyfxsvrj £o)vq n/.rpid'Qovai. Unter der kalten Zone 3
) aber

haben wir die vom Polarkreis eingeschlossene Kalotte zu

verstehen und unter dem nemffvla (hzXavra das Eismeer,

welches man noch jetzt mit dem Polarkreis beginnen lässt. 4
)

Durch die Übersetzung wurde aus dem ntnijvTa SdXotrta

(das festgewordene oder gefrorene Meer, weil man es sich

wegen seiner Lage in der kalten Zone gefroren dachte) im

Lateinischen ein mare concretum 5
) od. congelatum. Damit

verband sich die Vorstellung des „trägen pigrum'4 und

') So auch Strabo II. 114.

'-) I. 63.

:!

) Über das Alter der Zonencinreilung vergl. Strabo II. 94
4
) Krüinrael, Vers. e. venrl. Morpliol d. M> . rea v. >. 1-1.

1 Plin. a. o. n. ii. XXXVil. 2. 11 ale Bezeichnung eines Teile« (Nord-

see) des mare concretum. Solin22, 11. Tacit. tierin. 4ö. Agricol. 1<>.

bidoT Hisji. 14, 6, Ptol. 2, 1. Croninm mare leite ich ab von dem
griech. Xqwosi der lateinisch Saturnos lieisst. darum bemal \

und Saturnins l Älteste, 2 ansserste; die letztere Bedentoag rindet

sidi Avien. or. mar. 216 bei Promontorium Satnrninm tur das Heil.

Vorgeb. and im Namen dea Planeten Saturn oder Kronoe, Forbigei

1. S. 519), der trüber tur den letzten galt.
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„schwerfalligen grave," Bezeichnungen, welche in unserer

Sage durch „geronnenes" oder „Lebernieer' wiedergegeben

sind.')

Dass das Land Thule nicht bloss bis an den Polarkreis

wie Island, sondern noch über denselben hinaus sich er-

streckte, beweisen jene zahlreichen Citate, dass zur Sommer-

sonnenwende in Thule keine Nacht sei, und die Sonne über

dem Horizonte bleibe.

Fuhr also Pytheas von der Siedelung Thule weiter

nordwärts dem Ziel seiner Eeise zu, — und dieses hat er,

wie wir schon aus obigen Bemerkungen mit der grössten

Sicherheit schliessen durften, gethan — , so kam er thatsächlich

in einer Tagereise bis zum Polarkreise, der Grenzlinie des

Kismeeres, denn der Abstand von 65° bis 6H° 15' beträgt

139 km.

Das letzte aber, was Pytheas bei Thule gesehen hat,

ist die sogenannte Meerlunge Strabo erzählt diesen Mythus

dl. 104) dem Polybius nach, und dieser scheint ihn dem

wunderliebenden Timaeus entlehnt zu haben. Der Bericht

darüber lautet so:

Zu den falschen Angaben über Britannien füge Pytheas

(von dem sich viele hätten täuschen lassen) Nachrichten über

Thule und jene Gegend hinzu, wo weder Land für sich

allein bestehe, noch Meer, noch Luft, sondern eine Art Ge-

misch aus diesen, einer Meerlunge (nXevfiovt Ua?Muin>)

ähnlich, in welcher, wie er sagt, die Erde und das Meer

und das All schwebe, und diese sei gleichsam ein Band des

Ganzen, weder betretbar noch befahrbar.

Das nun. was der Lunge gleiche, habe er selbst gesehen.

das andere aber erzahle er, wie er es gehört habe.

Die bisher gemachten Versuche, diese Stelle zu er-

klären, befriedigen ausserordentlich wenig. 1
) Zunächst kann

jeh nicht verstehen, wie jene Beschreibung zu einem

schwimmenden Eisberge 8 passen soll. Andere setzen die

) Berget [IL S. 21.

Bessel 3. 49,
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Meerlunge mit einem Schaaltiere, das bei Aristot. de hist.

animal. V. 13 denselben Namen führt, in Beziehung wegen

seines weichen und schlüpfrigen Körpers. Doch diese Er-

klärung trifft die Sache nur teilweise Mit grosser Zuver-

sicht behauptet der Schwede Sven Nilsson l
) dieses Rätsel

gelöst zu haben, indem er glaubt, dass die Beschreibung der

Meerlunge ausgezeichnet zu dem Vorgange, wie die See ge-

friere, stimme. Aber es mag hier genügen, abgesehen von

den grammatischen Interpretationsfehlern . die er zur Stütze

seiner Meinung nötig hat, nur den einen Fehler zu nennen,

der gegen den Inhalt des Ganzen und die Geographie ver-

stösst. Es ist unmöglich, dass Pytheas das Gefrieren des

Meeres dort beobachtet hat, da das Meer an der norwegischen

Küste wegen der warmen Golfströ nung nicht einmal im

Winter gefriert, geschweige denn im Sommer. 2
)

Mir scheint folgende Erklärung die angemessenste zu sein.

Zunächst möchte ich auf den Unterschied, der durch

den Wortlaut deutlich hervorgehoben wird , aufmerksam

machen, der darin bestellt, dass Pytheas das eine von dem

Erzählten selbst sah. nämlich das der Lunge ähnliche (ro

fisv ovr tu) n/.&viiort e$oix6g avrog {(Dgaxtvcu), alles übrige aber

(rdXXa de Iky&tv e£ dxofjg) von seinen Begleitern sich hatte

sagen lassen.

Die Eutdecker pflegen nämlich sich einiger Einge-

borenen als Dolmetscher und Wegweiser zu bedienen ; so

nahm z B. Hanno tui.u^'tiu an Bord und ebenso Columbus 3
)

etliche erfahrene Indianer, die ihm den Weg nach den Gold-

ländern zeigen sollten, und mit denen er sich anfangs durch

Zeichen, bald aber darauf durch teilweise Erlernung ihrer

Sprache verständigte. So geschah es wohl auch hier. Wir

müssen es wenigstens aus dieser Stelle und der bei Geminus

(s. o. S 56) folgern, wo ihm die Einwohner die Lagerstätte

der Sonne erklären.

') Die Ureinwohner d. scand. Nordens I S. 121 u. Anh. S. 56 ff.

*) Unser Wissen III. S. 358.

:i

) Peechel, Gesch. d. Zeitalters d. Entdeck. S. 891, 161. 172,
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Vermutlich fuhr Pytheas einmal weiter in das Meer

hinaus . als die Tlniliti'ii es gewöhnlich thaten, and winde

infolge eines ungewöhnlich dichten Nebels von Beinen er-

schreckten Fahrern zur Umkehr ermahnt. Auf die Frage

von Pytheaa, was wohl noch weiter hinaus Bei, mögen jene

ihm ihre naiven, philosophischen Ansichten über das äusserte

Ende der Erde mitgeteilt haben: Dort sind Land. Wasser

und Luft nicht mehr für sich allein bestehend, sondern es

ist ein Gemisch aus diesen, welches mit einer ICeerlunge

(d.h. einem lungenartigen Gebilde auf dem Meere beobachtet)

sich vergleichen lässt. in welcher Erde und Wasser schwebt

(man beachte, dass die Luft hier nicht wieder genannt wird,

jedenfalls weil der Nebel stellvertretend dafür steht). Diese

sc. Lunge Nebel) ist als eine Art Band des Ganzen zu

denken und zugleich als ein Gemisch von den genannten

Dingen . durch welches man weder gehen noch mit dem

Schiffe fahren kann.

In der That hüllt ein dichter, grauer Nebel Eule und

Wassei derart ein, dass sie nicht mehr einzeln unterschieden

werden können, sondern einem einzigen Gemische aus allen

gleichen, von denen der Nebel das alles verknüpfende

Band ist. Weil nun aber ein dicker Nebel sowohl für den

Wanderer als den Seefahrer oft gefährlich ist , so erschien

er ungebildeten Menschen als etwas Schreckliches, dem man

aus dem Wege geben müsse. Aus diesem Grunde winde

auch diese Naturerscheinung auf dem Meere bei Thnle in

der Phantasie der Eingeborenen zu einem Schreckensbilde,

das Bie dann mit einer Meerlunge bezeichneten. Das tertium

comparationis wird uns ohne weiteres klar, wenn wir be-

denken, dass die Lunge ein weiches, lockeres, Bchwammigea

Gewebe ist, welches aus rundlichen Bläschen besteht, die

winzig klein, nach Millionen vorhanden und /.u trauben-

förmigen Häufchen zusammengesetzt sind.

Daher durfte Pythi an, dasa er das, waa der 1

)

Lunge glich gesehen, jenes dagegen nur gehört hal

') I». b, der Lunge ata Körperteil und nicht, wie manche verstehen,

dei Meerlnnge, denn ea Btehl a. ;i 0. mir r ..,,-,, nicht ifll

hier ffatXartüp wiederholt.
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Die Erzählung von diesem Mythus bei den Thulitcn

welcher aus einem Vergleich hervorging, der durchaus nicht

weniger unpassend ist, als wenn man in Thüringen den

Nebenregenbogen eine „Wassergalle" nennt, machte den

P.ytheas in den Augen des Polybius zu einem FaMer; und

doch hat er nur einmal das gethan, was Heiodot so häutig

ihat.



VIII.

Rückkehr.

Ausser der schon im III. und V. Kapitel behandelten

zwanzigtägigen Fuhrt 1
! von den Shetlandinssln bis zum

Cap Landsend, von der die siebentägige bis zo den

Hebriden einen Teil bildet, besitzen wir keinerlei Berichte

über die Rückkehr unseres Entdeckers. Doch so viel ist

gewiss, dass er nach längerem Aufenthalt in Thnle im

Herbste*) die Heimreise antrat, abermals die orcaden be-

rührte rergl. o. 8. 46 ff an der Westküste von Britannien

entlang segelte und dabei von den Ehuden und [erne

Irland flüchtig Kenntnis nahm und hierdurch erst imstande

w.;r. die dreieckige Figur* von Britannien bestimmen zn

können.

Nur noch einen kurzen, zusammenfassenden Bericht

haben wir anzuführen, der in folgenden Worten enthalten

ist. und den ans Strabo II. 104 nach Polybius) im Anschluss

an die Meerlungc bei Thule überliefert: tavra uJv rd vov

ll, \ ,,, xai ,),,;,, inavsXOm iviHvdi räoav inil&w ",i

taotoxeaviTn nr Evfttanrfi dm VadelQ&v '>«>- Tavaioof.

Wie früher, so wollte Polybius auch hier den Pytheas

der Unwahrheit oder doch der Übertreibung beschuldigen.

Darum Bagi er So Bind die Berichte des Pytheas beschaffen

- 17

• \.i,h Lelwi mg wai diei unmöglich, ragl. len« Knu

il.i/u
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•er meint den von der übertriebenen Grösse Britanniens und

den von der fabelhaften Meerlungej d. h. so erlogen und

auch dieser noch, dass er von dort (Thule) zurückgekehrt

die ganze oceanische Küste Europas bereist habe von < Ma-

deira bis zum Tanais (Don).

Durch diese Worte wird bewiesen, dass Pytheas. nach-

dem er Thule und den Polarkreis erreicht hatte, am Ziel 1

/

seinerWünsche angekommen war und von hier (ev&4vöe enaveX-

.''"w nun zurückgekehrt ist. Seine <Tesamtleistun<: war

somit, dass er rnlcav vijv naqoaxeavVtiv rrjg EvQo'm^c bereist

hatte und in seinem Keisewerke ttlql rov wxeavov*) die

westlichen und nördlichen Gegenden entlang dem Ocean. wie

Straho III. 158 sagt, beschrieb. 3
)

Soweit hat der Bericht nichts Verfängliche-, entspricht

vielmehr, wie der Verlauf der Reise erwiesen hat. voll-

kommen der Wahrheit. Das Anstüssige liegt allein in deu

wie eine Anmerkung amrehäng-ten 4 Schlussworten dno

r<u)>io<,ir hoc Tuvuidoc. welche noch der Erklärung bedürlen.

Seiner grammatischen Stellung im Satze nach ist d

Ausdruck eine erklärende Apposition zu .jr.nc.i rqv naqwxsa-

i/"/n. dem Sinne aber nach ist dies unmöglich, da nicht für

die oceanische Küste Europas die Mittelmeerküste /.wischen

Gadeira bis zum Tanais eingesetzt werden kann. Weil

man diesen Fehler einsah, schloss man leichtsinnig allein auf

Grund dieser vier Worte au : eine 2. Heise des Pytheas, die

') S. o. S. 41. Mttllenhoff I. 47rt rt l&sst ihn erst ant der Heimreise

oaeta der deutschen Nbrdteekttste gelangen, bringt aber dafür keine

Gründe Inj.'

*) S. -. S. 64, V 4.

*) — ItOit //< .'' XQ0VO€tV0 T<>1\- linr

t u r t f i (i i / (» i w v r o i tu > xai r tu i

toxcarov. Die Beschreibung der tfa^axea^txts dnieb r^ytbees nennt

strat>o noch einmal VII.
-

_'!'7. Den zum Oeetn bildet

da- Hittelmeer ( / gVtoc neu x<tfr' (i. .

II. 191.



— 78

er gleich im Anschluss an die erste gemacht habe; 1 das

bedeuten aber jene Worte Dicht, mindestens halte dann noch

eine copulativc Conjunction dazwischen gesetzt sein müssen.

Wiederum andere haben sich dadurch über die Schwierigkeit

hinwegzusetzen gewusst, indem sie bald die Elbe, bald die

Weichsel für den Tanais erklärten. Ks sind diese Erklärungen

doch nur unbefriedigende Notbehelfe.

ich halte die Worte and FaSeiQfov ecog Tavdiäog für

einen Zusatz, der aus einer fremden Feder floss. I >a der

[nterpolator ein Bild von der Grösse der Reise entlang der

westlichen und nördlichen Küste Europas sich machen wollte,

so fügte er, weil ihm als tue westliche und östliche Grenze

Europas Gadeira und der Tanais 2
) bekannt waren, obige

kritische Bemerkung hinzu.

Da wir nun nicht glauben, dass Polybius selbst jenen

Zusatz böswillig gemacht habe, um dem Pytheas Über-

treibungen vorwerfen zu können, so kann es nur sein Ge-

währsmann, der Geschichtsschreiber Timaeus, gewesen sein,

den wir überhaupt für den ganzen Bericht bei Strabo 11 h»4

verantwortlich machen müssen, |
weil er von der angeheuren

Grösse Britanniensund von der Meerlunge berichtet. Ausser-

dem finden wir eine Bestätigung der vorgetragenen Ansicht

in der Molle Diodors IV. 56, WO Timaeus erzählt, die Ar-

gonauten seien auf dem Tanais nordwärts gefahren und.

nachdem sie Ihr Schiff eine strecke getragen, auf einem

anderen Flusse in den Ocean gekommen, auf dem sie von

Norden nach Westen fahrend bei Gadeira in das Mittelmeer

eingelaufen waren.

:

Vergl. Fuhr, S. -•">. ückert, 1. 2, 306, vergl. auch Christ, Lite-

raturg. 8. 178.

ie hierzu die Belegstellen b. Forbigei IIb 8. 8,

3 13 t.
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